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bwer hAt bescheidenheit bA tU 

daz er ftventiore wil 

gerne merken und verstln 

und im 16t in stn herse gftn 
6 saht trinwe und beseh^denheit 

und im nnftioc Iftt wesen leit 

in hersen und in maote, 

von himde got der gaote 

der getrinwes herse nie 
10 mit der hilfe sfn verlie^ 

in niemer m6re wil gelftn: 

ich rede es gar ftn i^en wftn, . . 

wan ieh afn guoten glonben haa. •/ 

w& sint na froawen onde man 
15 die Bich bescheid^heite 

fltsent tU gereite 
. . and went nfioh teen ringen? 

na lAt im got gelingen 

an Itbe and oaoh an gaote, 
90 8WW Bioh hftt in der haote 

das er kan Bchande fliehen 

and wil sieh Iftn besiehen 

saht triawe mute and tee^ 

1 het* (d. i. dirfihUr der h$. Ut im druck 9mrb0m4i 11 ia] 
aoeh k (ktmdiekrff^ d (druck) wß» K/M d Ubmk^/Mid 
18 Uadlatiagol Ab gott lotia wd li 90 hett* - 
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Bwer Yolget mtner Ure 
und rieh fltsset tagende. 
Bwer sieb in stner jagende 
Tenümet daz er niht enlert, 
aeh wie sohMmelieh venerl 
der meneehe stne kintfaeit, 
8wA man Aventiare seit, 
das er sieh wenden maoz ik van« 
ir stolzen werden jangen man, 
flir war sag ich in angelogen 
von einem ritter wol gezogen, 
wie ez dem ze jttngst gelano, 
der alle zit nftch Aren ranc. 
dar nmbe er leit gröz arbeit 
daz st ia, jange, vor geseit; 
swer noch well Are enrehten 
mit rittem oder' knehton 
in.tamein oder strtton 
der maoz ze Mden stten 
des Itbes sich ze mal rerwegen. 
dar ambe ist maneger tOt gelegen^ 
der wol w»r stn ein fromer man. 
alsas dia rede rfthet an. 

Uns seit dia ftventiare daz, 
als ich hie vor gesehriben las, 
von einem werden ritter h6r, 
hiez Ptterman der DiemringsBr 
and. was ein degen tz erkom. 
von Stoafimbero was er gebom, 
daz Itt in Hortenoawe 
iä mangia schoene firoawe 

17 001 If/Ur, mbm dH A 9S m und ia>Wm • 87. 44 hs- 
nmb *" 41 tsmem h, ■tarmen 4 60 her peter diemriager i^ 
y al waa vea tSBifngor k 68 ia * ertenowea d 
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sich Uft iii tee ichonweii, 

der lop ist onTerhonwen, 

wan si vor wandet sint behttot 

der ritter edel ande gnot 

was von arte ein milter man. 

mit dem sO liee er 6f gin 

Bwas er gttlte hnte. 

der edel nnd der stnte 

8rt arme nnde onch riehen 

nnd lies ron im entwichen 

nie deheinen yamden man, 

er mnoste stne g&be han. 

Onch diente er filzecttche 

gote von himelrtche 

und onch der zarten mnoter 81% 

Harjen der werden sttenerte 

sprach er alle morgen sao 

*hilf mir das ich alsd getno 

daz ich dln hnlde erwerbe 

8 denne ich hie ersterbe.* 

des enliez er niemer tac 

dft von 8tn got ron himele pflae, 

als er noch yil manges pfligty 

der in strtten wol gesigt 

und onch in tnmeie. 

Der höhgebome leie 

diente gerne frouwen: 

8wft er die mohte schonwen, 

80 w^ er von herzen frö. 

ans seit diu Arentinre als6 

daz er nie 86 somic wart, 

sach er eine froawen zart, 

yerswnnden was stn nngranach. 

76 eallieft K W^Mk d 81 der dtoate 4, tlslMi k 
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dA Ton man im daz beste jaeh 

in diser wilden weite wtt 

man seit daz weder i noch stt 

nie stolzer ritter wnrde erkant 

der enram het so manic laut 

Der selbe degen htre 

macht mangen satd Ime: 
•s in tnmein nnde in strtten 

wart ze bMen stten ^ 

firomer ritter nie erkani 

die er begreif mit stner hant 

nnd moht mit dem swerte eriangeui 
100 nmb die was es eigangen. 

des lao vor im vil manger tftt 

onch brAhte er mangen stt-in nM 

die sich dorch werde froawen 

Af hören liez«m'schoawen. 
VM Alp6 man stechen soliCi 

swer an in rtten wolte^ 

s6 sties er ros nnde man 

mit einander dort hin dan. 

onch fhorte er an dem Schafte stn 
110 Til manegen (tlr die froawen hin. 

dA Ton stn lop wart wtt erkant: 

SwAben Bdem Ungerlant 

mnosten im daz beste jehen. 

in Engellant wart er gesehen 
US nnd. onch in Frankenrtche 

den besten ie geltche. ' 

in TnscAn, in Lamparten 

08 ipraoli * 90 •] tor * 95 tiinMni k, tbuniejre d 
wasd^nuA 99 itnen A 104 Ueweod, -ad •iicA084.086^ 
nt»Mirfii— sA lOSslsioA lOBessader* 116 wtt 
dMid^diaA 
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hdrt man im die fironwen sarten 

nnd mit flias got heiles biten. 
190 aUms hdte er gestriten 

mit manheit und mit ritten kiaft 

mit 6ren in der heidensobaft, 

wan er slnoe in manegen töi 

das graa maeht er von bluote HM, 
129 BwA er in strtten an si kan. 

tQ maneger ungetonfter man 

gar dieke Eao dem andern sprach 

*8d werden man ich nie gesaeh 

als diser stolze ritter ist* 
180 si spr&ehen bt der selben frist, 

er wa$re in rehter mise, 

ze kleine noch ze grtee, 

'stn herze ist lüter ftne wane^ 

weder ze kurz noch ze lanc 
186 und hftt eins rehten mannes Itp* 

gar manges wilden heidm wlp 

Seite lop dane nnd fire 

der werden fironwen h€re, 

diu in zer weite ie gebar. 
140 si spr&ehen alle samen gar 

daz er der tinrste wirae 

den mnoter ie gebfere, 

dar zno bescheiden, milte. 

s6 hftte ec mit dem schilte 
146 geworben ritterliehen prts 

mid blUejete als daz mandebts 
. an tagende nnde an tee. 

Der werde ritter h^toe 

dorchfiior nlit teen manic laut 

ISSJaenA ISiiofli* laOatoo* 190 9A ^moökM^ 
dm u b m ij it sie A 
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Ton Stonfenbero was er genant: 
BwA er in den landen Aior, 
yU mangw tobeliehen swnor: 
rit allin weit df einen pUn, 
man mtteste in fllr den besten hin. 
Der miTenuigte werde man 
tmoe oneh rtehia eleider an 
din stnem Itbe stnonden woL 
Ar war ieh in das sagen sol: 
bretspfles konde er oaeh ril 
nnd manger leie seitenspil, 
das tete in dieke frcdlich wesen. 
er knnde oaeh schrtben onde lesen, 
das lert er in stnen jungen tagen, 
birsen beizen nnde jagen 
dai knnde wol der ritter gnot, 
nnd tete in dIeke hfthgemnot 
daf stn hene frOnden pflao. 

nn hoDrt waa ieh in fllrbas sag. 
Üf einen tae sieh fnogte das, 
das diser heU d& heime was 
ze Stonfenbero üf stnr veste gnot 
b! stnen frionden hdhgemnoi 
die wAren stner kfinfte M, 
wan der selbe ritter dd 
Ton in was lange alt gewesen, 
der helt an manheit As erlesen . 
spraeh stnem knaben als6 ano 
an einem pfingstage frno 
*Oane hin, bereite mir ein pfert 
(von dir das min hene begertX 
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dai ich in diaen stteo 

wdl hin gte Nnzbach itlen. 

d& wil ich messe hcnren 

dai got welle serstoren 
186 mtner gröien Bünden teO, 

wan ich ze allen stten reO 

min leben trage and mtnen Ifp 

durch fire und durch werdin wlp 

und oach durch diaer weite rnon.* 
190 der knabe sprach 'berre, ich tuoii| 

wan ich tO grarne gehörsam Irin.* 

also lief er sem stal hin in 

und söch bar As ros unde ouch pfert» 

huot mantel sporn und ouch dai swert 
195 tmoc er dft bt in stner bant, 

da er balde stnen berren yani 

si sftzen üf und riten dan. • 

dd lies der tugentbafte man 

stnen knaben rtten (ttr, 
900 wan er nftch stnr gewonheit kttr 

wolte' sprechen stn gebet, 

als er dicke get&n het 

Der knabe reit den bnrcweo abe. 

zehant s6 sibt der selbe knabe 
206 sitsen üf einem steine 

ein frouwen alters eine, 

diu sd rehte scbcsne was: 

uns seit diu Aventiare daz, 

daz got an diser weite hie 
910 schooner wtp liez werden nie 

Yon fleische noch ron beine 

188 do Wh 807. 1066. 1198; daydr 66 nkr ifi k 199 HUT A 
199Tor:k(Nr* 908 ryt* 906 ein* 906fioweiUr 906 lad« 
909 ao diese A» ia diser tf jre * 
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•M die larte reine. 
■ehoBner wtp wart nie gesehen, 
reht ids der liehlen snnne brehen 
tl5' gtt liehlen wnnnebemden sditn 
flir allei das gettime hin, 
atoO tet diu fironwe iehdn 
ftr alle fronwen wol get6n: 
ir aehcene ttber aUe sehein. 
din fronwe diu sas mnoter ein 
nfteh der Ayentinre sage; 
86 lao der stein bt einem hage, 
dA Bi d«r knabe üf siteent yant 
oneh het si an ein wti gewant, 
das atod sehöne Ifthte, 
das den knaben dühte, 
si wnr von himelrtehe komen 
ald As dem paradts genomen 
mid ftlere oneh in der engel sehar. 
Yon pafanitstden rOsevar 
s6 was ir wnnneeliehes ekü, 
dar Af von golde was geleil 
ril manie Her erhaben 
Ton golde wol dorohgraben 
yon dem rieben eldde ersehein. 
manee wnnnenelieher edel stein 
was meisterlieh gewttrkl dar in, 
als ich nnderwtsel biui 
die man s6 rteh an krafte yani: 
HO swem man si leite in die hanl, 
wnr der moisohe siech geweseui 
die steine machten in geneseni 

§15 wwM nab stadsD i, raansbend«« k tl6 gestoiae * 
tSOftesM* nihsti* Si7 yoB A 8S9 oveh/«Mr • 
tSOwaasbsr* tSC waaBsaelidi * tSC rschl ab 4 
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als ich ir Joraft Temoiiieii haa. 
Si traoc onoh dn itoh flbrspaii an, 
diu selbe schcme fironwe iwftr, 
vor ifme henen, dai ist war, 
als ir tQ wol gesnme was: 
d& TOB ichi oach gesehriben las. 
tU koste was dar an gdeit 
Ton manger bände sehcanbeit: 
dar inne ein karfimkel, 
diu nabt wart nie sd^ dnnkd, 
man gesnbe wol dft van. 
der steine was sd lobesan 
das er gap wnnnecUeben sditn 
und was geleit d& mitten tn 
und nmberienc yil manger stein, 
bMe grOz nnde oaob kleini 
der besten die man iena vani 
den minsten möbte nibt ein lant 
vergolten bftn nfteb werde, 
ex enwart alz üf der erde 
keiser nie sd lobesan, 
der si vergolten mOhte baa 
mit aUem stnem rtcbe. 
si was s6 lobeltcbe 
uid s6 wnnnenclicb gevar: 
Der knabe nam der fironwen war 
und reit doeb für sieb nnde sweie. 
mit Ettbten im din fironwe neic 
nnd gmoste alsO den • • • • knaben. 
er torste nibt stille baben, 
wan er den berren stn entsaz 
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der im «M nAhe wis 
geriten tno der selben itani 
des wart stn herze sCr Terwimly 
imd was dem knaben yaste Mt . . 
dai im stn herr s6 nlhe reÜ 
d& Ton torst er nilit stille habeui 
von n6te mnoste er für sich traben 
mid neic ir doch mit stthten gar. 
na was der ritter komen dar 
Til schier d& ftf dem steine 
diu schoon sas mtioter eine. 
dO si der ritter an gesach, 
rerswunden was sin ongemadi. 
d6 er die schoBne al eine rant, 
stn herz darchsoh(yz der Hbnen brant: 
Ton herzen wart er snnder frd, 
yil stthtecliche er spraeh alsA 
*Got grtteze inch, firowe, durch alle roht^ 
got grtteze ittch, hdhgeloptin frohi 
ich grtteze inch, aller schosnstez wt^ * 
daz ie gewan sCI unde Itp, 
din mir ftf erden ie wart knnt: 
ich grtteze loch, fronwe, tttsentstont^ 
sprach der ritter d6 zno far. 
*Mtn lieber friunty nn danke dir 
der werde got von himelrtch. 
du grttezest mich als togentltch.* 
• hie mite, diu fironwe ilf gestnoni 
des ritten herze wart enzont: 
er spranc von dem pferde stn. 
din frowe b6t im ir hendeltn. 
d6 hnop der waadds eine 

torft* aSOsMlMui* tMmmftMiwrA 896 miaao 
M)er>MrA 304 Im /«M* 
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die fronwen ab dem iteiiie^ 

dA von itn Mren gar wat^kn^ 

mit annen er si mnberieiie 

und ImI die froiiwe sitieD mder: 
810 d6 reti diu iehosne niht d& wider. 

■i sSxen nider in das gras. 

der ritter rette ftriMx 

'genftde, firoawe h6hgebom, 

geiar ich reden ftne lom 
810 mit in des mtn hene begeri?* 

diu fronwe sprach Mn bisl gewert* 

des wart der ritter harte frd 

nnd spraeh ril tngentliche atoO 

*genfide, werde reine, 
sao wie sint ir hie sd eine 

das in ni^nan wonet bt?' 

diu fronwe schiene nnsfihten frt 

den ritter gttetlich ane sach| 

das wort si lachenliche spraeh 
. aas *I>as mac dich wol wnnder han. 

ich sage dir, ritter lobesan,* 

wie sich het geftteget daz, 

das ich hie sd dnic sas: 

d& hftn ich, fiiant, gewartet dln. /' 
890 dir sage ich Of die triawe mtn 

das ich dir bin mit trinwoi mite: 

Sit dn pfert ie fiberschrite, 
. sd hAn ich, ritter, din gepflegen 

bMe an sträaen nnd an Stegen, 
886 in stttrmen nnde in strtten 

hnot ich din sallen alten, 

als ein frinnt des andern soL 

.806froweA 818 gcnadsa «dlrr gSBsd«ot Amiwr tf 88iwsasl 
881 tniwe • 884 (rtraft • 
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in tarndn hnote ioh din vil wol 

daz dir Mdes nie gesehaoh. 

■wft man le höre stoehen uch, 

dA pflao ioh, ritter milte» 

dttt mit dinem ichilte 

oneh ftne alle widerhabe ' . 

bt dem frdnen gotes grabe 

dA du wurde ritler wert» 

als din hene hAI begert 

Bwie maoger d& erslagen warl^ 

d6 hnote ieh d!n, Munt b6 sart 

mit mtner frten hende 

huot ieh dtn im eilende, 

d& von dtn lop wart wite erkant 

in SwAben Beiem Ungerlani 

oueh huote ioh dfn in Prinzen 

Tor Valwen nnd vor Riuzen; 
SM* in EngeUant und Frankenrtoh 

pflao ioh dtn gar meieterlioh; 

so TnsoAn, in Lamparten 

kund ioh dtn wol gewarten. 

ioh huote in allen landen 
eeo dtn yil wol ror sohanden 

und Bwar ie stnont dtns honen gir, 

dA was ioh alle ztt bt dir 

daz du mieh dooh geenhe nie. 

mtn friun^ nn sohonwest du mioh hie, 
, 806 wan ioh dtn ie mit triuwen pflao* 
*Wol mir daz ioh disen tao 

gelebte ie^ des firOnwe ioh mioh* 

06 apraoh der ritler lobelieh, 

*daz ioh iuoh, sdicsnes wtp, sol sehen: 

888 toiBsra k, tarne/ iT 846 da wartest d, dir wurde A 
868iByUll*, 864 WahfOB A» be/sm tf 861 gestund M 
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§90 tob kmde Bebm nie gmtiAm. 

wan Mrite ich sieh dm wiltai ■te 

(geaide^ frovwel) bt i« iln 

ianer au an ntiiea tttl* 

Dhi froBwe qvndi te nnide iM 
STf *iiitn lieber firim^ dai mae wol tffe^ 

joeh Tolgeet da deai willea MdB, 

ak ich an bie beaeheiden dieb. 

twean da deaa wO^ s6 blala arieh, 

awft da atteia eine bist, 
SOO and aage dir bt diaer firiat^ 

wilto: trintea mlnen ll|i, 

s6 maosta ftne €lieh wlp 

ianer atn anx an dtnen töt 

und lebest gar ftn alle nM 
aw bia an dlnen jongaten tae 

das dich niht gekrenken mae 

ande oach niemer krenker wiiat, 

ob da dich wtp ymbiiat 

nim Bweloh da wilt^ wan niht aer t.. 
SOO dar sao hftata iemer mfi 

gaotea awes din hense begert^ 

des biatn, friant, von mir gewert 

aber nimat ein Mich wtp, 

s6 atirbet dtn ril atobcer Itp 
aaa dar nftdi am dritten tage: 

fttr war ich dir das sage, 

wan ea nieman erwenden kaa. 

dar amb 86 aolta dich reratftn 

in herzen onde in maote.* 
400 D6 sprach der ritter gaote 

*froawe, ist cÜa rede war?* ' 

876 Jo 4^ aad d 887 kreaksr] lehirar d 888 eäUnt * 
aar A» aad d 898 mich * 
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• 

*jA* ipraeh di« minneiioliclie eUr, 
*ich wfl dir got se bttigen geboi 
«nd dar zao Ifp Qnde lebeiii 

405 ob ich ttnrehte sage dir, 
das got niemer gehelfe mir* 
Dft sprach der togeothafte man 
*got den wil ich ze bttrgen hau, 
wan er gelriiiwez herze nie 

410 mit der hilfe sin Terlie, 
er haUe im Os aUer ndt 
Itp ande Mt an gote atOt: 
der mtteze unser beider pflegen. 
frowCy sd hftn ich mich yerwegen 

415 daa ich Itp nnde leben 

flir eigen in wil iemer geben, 
die wtl mir go| das leben gan«* 
sie amberienc den werden man 
* nad er das minnendiche wlp, 

410 die tmhte er an stnen ttp 
rnid knste si an iren mnnt 
alsd tet si onch ze der stont 
und knste in tngentlichen wider, 
man seit daz weder 6 noch sider 
groBzer Hebe nie enwart, 
ik man mit tribe der Hinnen arl^ 
als si d& hAten beide. 
DO wolte Of der beide 
der hdt b! ir gesUfen hftn: 
dO sprach din froawe lobesan 
*d& Tor behfiete nns mtn Crist, 
der nnser aller hdfer ist, 
das das iht hie geschehe 
mid kein mensch niemer sehe 
4S0iilBasA 
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unser tnte hOhgectt 
df dim grtteiMii beide wtt 
mtn MxaA, des wü ich biten dieh, 
aoh beneliep^ des gewere micb 
und Ifts CK na ze mUe Tarn; 
440 wir sont es beim ze büse spam, 
dft wil ieb taon den willen düt 

• 

Er spraeb 'genSde, fironwe mtn, 

swas ir gebietent das taon ieb.* 

- dd spraeb diu fironwe sllbteolieb 

445 *des mabt dn wol geniesen; 
es sol dicb nibt Terdriesen, 
da sitz rebt wider ftf dtn pteti 
. and scbeide Ton mir, ritter wert 
da bist df gotes verte: 

460 er sllndet swer dirz werte, 
der sttnd wil ieb entladen stn. 
na st^ min trüt, diz vingerltn: 
dar inn sd Itt ein edel steb| 
dia sann nie beszem fiberscbein.* 

4S6 Er spraeb *mac ez nibt anders stn, 
s6 trage iebz dnrcb den willen dtn: 
wan daz ieb von in scbeide, 
so gescbacb mir nie sd leide 
als mir von in bie wil bescbeben. 

460 acb, wenn sol ieb iacb aber seben? 
daz tnont mir, werde fironwe, kanC 
Si spraeb *man hÜ bt diser stont. 
geliatet, (rianty daz tote möL 
fllr wAr ieb dir, Uep, sagen sol, 

466 da sott vam beeren messe 
dnrcb daz got veigezze 
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•Ue dtne mtsselftt 

s6 man den segen geben hftl» 

86 rtt, gaot ritter, wider heim 

470 und gange denne alten dn 
d& heime in die kamer dtn: 
wnrliehy d& wil ieh bt dir bül 
«wenn da eineat wttnsehest nAeh mir, 
0d bin ieh endelieh bt dir 

475 and leiste swes (ttn herze gert* 
Dft spraeh der edel ritter wert -^ 
*sd wil ieh frcBlieh rtten* 
■i spraeh Ma sott niht btten, 
da sott dA hin dtn strize vam. 

480 y<Hi himel got mttez dieh bewam 
and tao ans bMen htlfe kani* 
mit orloabe er dO ftf gestaont 
and säst die froawe werde 
nider Of die erde 

465 üf die geblttemte beide, 
dd laeheten si beide 
einander tngentliehen an. 
hie ambeviene der werde man 
daa sehcdne minneeliehe wtp; 

490 si ambeslds oaeh stnen Itp, 
and von ir bMer gtaste. 
iegUehz das ander käste 
an rOten mant, an wengeltn. 
• Er spraeh *genftde, froawe mtn, 

405 wem sol ieh iaeh hie eine Un?* 
d6 spraeh dia froawe wol getftn 
*mtn liep, dai Us besorgen mieh. 
swA ieh wil, dA bin ieh: 
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den wnnsdi den hit mir goi gogeken. 
dA Ton hkn. ieh rin fttei leben, 
dee dn wol gemecen nudit* 

DA moft der ritter wol geslaiil 
stnem gnoten i^erde dd. 
dai hAfte er gewent also, 

Me swenne er im 'geeelle* rie( 
daz es behende tao im Uef. * 
d6 motte er im 'geselle mtn*: 
. es lumi gelonfen bald Air in. 
mit frOiden er dar df gesaa. 

510 nrlonbes er d6 niht vergas 
uid reit geswinde atnen piSiit 
der knabe stn gebeitet hat 
Si riten bt der wtle 
Wol itf ein halbe mtle 

515 dA das dorf gelegen ist 

man Iftte oneh bt der selben frist 
mit eim gemeinen Behalte 
die gloeken alte und alle: 
dA Ton er desto balder reit 
nAoh alter gewonheit 
mit dem krins man nmbe gie, 
A man die messe an geyie. 
d6 gie der togenthafte man 
behend hin fllr den alter stAn 
and opfert'einen gnldtn 
mit andAht Af den alter hin 
and lies aieh nid«r AT diu knie^ 
die wlle man das ambt b^gio. 
dA i«oft dM^ tagentUehe man 
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den werden got von hfanel an ' 
nnd oneb die carte mnoter shi, 
*Hartä^ himelkflnegtn, 
ich berilh dir iemer mCre 
ttp aftle gnot und fire, 
das ieh hftn ie an dich verlftn. 
hie mit diu messe ein ende nam, 
nnd dd der segen geben wart^ 
er bnop sieh balde fif die rart 
nnd reit mit fröiden wider bein: 
stn hdhgemttete was niht klein; 
Dd er na ftf die borge kan, 
dO lief der tngenthafte man 
in stne kemenftte 
mit frOide gar getrAle 
nnd sprach *ach ,got von himebteh, 
h»t ich die sehcene minnecltch 
bt mir alters eine, 
die ieh rant ftf dem steinet* 
% er das wart ie vol gespraohi 
die schcDne fronwe er vor im sach 
klnoc nnde weidenltobe. 
des wart er firOiden rtche - 
und sprach *acb, scho»ne fronwe mtn^ 
ir satt willekomen stn. 
si sprach *mtn friant^ got lAne dir* 
er mnbevieno si mit begir. 
als er si friantlich nmbevienc, 
an ein bette er mit ir gienc^ 
das was nAch wonsche wol gemäht 



580 ma« 582 hineldcflsigiB • v#r 541 Wie die sohOiie 
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sep er und diu frtmwe wol gwlaht 
hiken kmiwtle tQ: 
mit der tlleieii mnme Vfü 
■6 was in Mden aM wol, 
als noch iweiii liebm wesen aol, . 

666 die ganaer mimie wdlent pfl^gOL 
Bi lieieii wteic ander w^gen 
Bwaa sno der minne iKBren mae^ 
wan grouer liebe nie gepflac 
fif erden weder man noch wt|i. 

670 iekweden htte des andern Itp 
mit aimen ambeslonen. . 
si w&ren nnrerdroisen: 
swai sno der minne hooren sol, 
das kanden si getitben wol, 

676 wan sis einander gmiden. 
Dia schosne mo den standen 
zao dem werden ritter sprach 
' *nKtn lieber ftian^ dis gemach 
hab wir bis an den jüngsten tac 

660 das ans nieman gescheiden mac^ 
taost da, als ich na seite dir.* 
*Oenftde, frowe* sprach er sno ir, 
*swas ir gebietent das taon idt 
liep, ich eigibe mich an dich, 

686 wan da sott mtn gewaltic stn, 
die wfle ich hän das leben mtn 
ond mir got der sinne gan.* 
Dia schcene sprach *mtn lieber man, 
Ton mir solta stn gewert 

660 gaotes swes dtn herae begert; 

swie tQ da wil^ das htet Ton mir, 
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und gibe es willeolicheii dir* 
si gap im gnoteo wnndenrili 
ab ich in besoheiden wil, 
das er firimid und geoelleoehaft 
•De machte nnndthaft 
mit der muten hende stn. 
er lies yil wol werden echtn 
das er ein miltes herse tmoe, 
wan er gap frionde nnd gsellen gnnoc. 
Hie nach dnrchflior der ritter gnot 
yil manie lant mit fitem mnot, ~ 
dft er vormftiB niht was geetni 
dft Aior er ritterlichen hin 
mit einer wttnneclichen schar, 
stn nam vil gndte eben war 
grlven firten dienstman 
nnd mangin fronwe wunnesan, 
» die sprachen das er w»re 
ein rehter lantvariBre 
den dft niht bevilte. 
nnd swA der herre mute 
in din wtten lande kan^ 
woU er die schcene fronwe hani ^ 
swenn er stns wonsches nftch ir pflao, 
es wiere naht oder taoy 
sd was si bt im dd sc stuit 
und tet im ganse liebe kunt 
mit Übe und euch mit guote. 
swenn es sich als6 fhogte 
das er nftch ir den wünsche hat^ 
sd was si euch bt im an stai 
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AM geeoliaeh es üf ein ct^ 
dd diser ritter was gar wtt 
geraren und was lang gestn 
Yon den liebm frinnden stn, 
das er se lande wider kam 
se stnen bmodem lobesam 
und andern lieben frionden stn. 
d6 wart im micliel Cre sehtni 
wan er in liep in trinwe was, 
als ich dft Yor gesehriben las. 
stn bmoder mid die mftge 
leiten dar üf läge, 
wie man im giebe ein Clieh wtp. 
si spr&ehen *sol stn stofaEer Itp 
ftn ttbes erben sterben? 
sol er alsos verderben 
das er sol hän kein kindeltn? 
das mnoK ans iemer schade stn. 
tU gern glt im ein fllrst stn kin^ 
dft Yon wir imer berftten sint' 
des worden si ze rftte 
in einer kemenftle 
das si mit saht nnd siten 
dar nmbe in weiten biten, 
wan es si düht stnr ire geziem 
das er ein £lich fronwe mem. 
Als si dd fröide geh&ten yU 
mit liebe nnd frOide nnd seitenspil, 
se lest üf einen tac al ein 
nämen si in an ein ein, 
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disen friant and werden gast 

si sprftchen 'lieber friiint, du hast 

6ren nnde oneb gnotee tU: 

sd ist es oneb wol ftf dem sD 

daz du soll ein €wtp ban 

diu dtnen €ren wol gezan. 

des biten wir na alle dicb. 

da bist ein belt sd ritterlieb: , 

Bolteeta ron ztte gftn 

and keinen erben näcb dir Iftn, 

daz wasre ans allen scbande ont leit 

86 ist nocb manie fUrste gemeit • 

der dir stn tobter gnnde wol. 

dtn berz dft zao gedenken sol 

daz da des wellest Tölgic stn: 

des babent £r die friande dtn 

and wirt erbebet' din gesldit 

ez ist oacb zimlieb ande rebt 

daz da solt ein gemabel ban 

dia dtn mit zabt gewarten kan.' 

Der ritter von der rede ersebrae:. 

*mln lieben friande, icb enmae 

mir selben nibt gestemen noeb. 

mir ist ze manger bände gfteb 

daz ZOO der 6 nibt boDret 

dia % gar vil zerstodret 

manger bände frOiden tU. , 

dft vpr leb micb nocb büeten wil: 

icb wil ein frtez leben ban 

die wtle icb beize ein janger man* 

mit disen and andern werten stn 

^4 ihmd ipraoh er ieb Ä 676 mieh selber nitt gezenen 
nsflii • 688 diser led niid Ä 688-687 hie mH redte er lioh 
tea ia der nasli oalaag gfaigent qr Ua il 
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rett er Bieh Yon den frimideii hiii| 

ees das ri es liesen bltben 
und wolten in nilit trtbeii« 
Doch über nnkiige gar 
nfimen si in aber har 
und brihten einen wtsen man, 

e90 der sott es aber tragen an. 
der selb stn nfther sippe was. 
d6 er tU rede im ror gelas, 
wan er wol künde reden vil, 
dd spraeh er 'lieber friont, ich wil 

696 dich biten und die bmoder dtn 
. und alle die hie bt dir stn 
das dn uns werest der firsten bete.* 
Der ritter sprach *mtn hers das hete 
geswinde des beraten sich. 

700 swas ir gebietet das tnon ich, 
An eins: ich wil kein £lieh wtp. 
solte man dar mnb mtn Itp 
sc riemen gar z^rsntden, 
die % die wil ich mtden: 

706 das st in allen Yor geseit 
ich spriche diz üf mtnen eit: 
der rede sont ir mich erlftn, 
weint ir mich gerne bt in hftn.* 
Der alte dO mit stthten sprach 

710 Mst in diu rede als nngemach, 

die ich durch triuwe iu hin getan? 
ich wftnde niht als unreht hftn, 
das nime ich üf die triuwe mtn: 
ich tete es durch die Cre dtn. 

716 wil es dir denn s6 wider stn, 
sA ste niht, guot friunde mtn.' 
707 die • 706 wellest M 
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Der rede wart geawigen dA. 

nii geftiogte es sieh aber alsd 
' dos diu naht har sno gezdeh. 
790 dd wart dem jungen ritter gdeh 

das er slAfen ksBrne« 

er hies vil gesanne 

im sinen knaben stinden nider. 

dA rett der juigeline niht wider, 
715 mid nam der ritter wol geslaht 

von in allen gnote naht, 

wan er se mftl betrttebet was. 

stnen knaben hies er, das 

er oneh gienge an stn gemaeh, 
780 SQO im selben er dd sprach ' 

*aeh herseliebe frouwe mtn, 

mtn herse das begeret dtn' 

nnd dd er des gedankes pflao, 

stn liep an stnem arme lae. 
780 Si sprach *min trQt, was bristet dur? 

beknmbert sd bista Ton mir. 

dn Alich wtp wil man dir geben. 

sd hAstn, liep, dtn werdes leben 

gar geswinde dann verlorn. 
740 ich wolte wol, ich hete enbom 

das ich nie worden wier dtn wtp. 

dtn junger milter starker Itp 

der mnoB iemer rinwen mich.* 

Dd sprach der ritter lobelich 
745 *ndch nieman des ttberreden kan. 

swas ich. dir, liep, gelobet han, 

das leiste ich dir bis an den tdt* 

v#r 717 Wie die tehOiie ftew ksm sa dem ritter wid hi wsr^ 
aet vor dar Maden rat ete. Ä 718 and * 780 Mlber ^mm» Ä 
785wlReCir 789dsaB/fM* 
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Si sprach *iiifii trftt, ich gibe dir lAi 

man wirt dich an kferen tu 
760 das man dich niht erl&zen wil, 

man' welle dir ein fiwtp gen. 

b6 solta dtne bmoder nen 

und onch die liebsten firimide dtn: 

den tno alsA mit werten schtni 
706 ein wtp mit dir beknmbert si, 

diu wone dir alle ztte bl, 

swft dtt in den landen rerst 

und swas dn gootes d& veraerst, 

daa gebe si dir, dtns herzen trftt; 
' 7eo and sage es stille und ttber Iftt, 

wie ich mit dir gelebet hani 

das erlonbe ich dir, mtn lieber man, 

nnd Its dich ttberreden niht, 

oder wnrlieh dir geschiht 
766 swas ich dir gesaget hftn.* 

hie mit begnnd der tao ftf gftn, 

nrlonp diu schoene froQwe nam. 

üf staont der ritter lobesam, • 

Ton himel got er ane rief 
770 üs gnmde stnes hersen Üd, 

als er onch alle morgen tet^ 

swenn er üf staont von stnem bet 
In disen stten ftiogte es sich 

Ton geschihte sanderlich, 
776 als ich diu manre vemnmen haa, 

gto FrankeAirt ein fttrste kam, 

den man se kllnege wolte erhaben. 

dar sach man.oach tO herren traben, 

768diaoa« 768om1i/M« 765ewl|^« 786gnlert« 
Ter wkp M v#r 776 Wie der Tca SloalMbsqp af siasn hdb 
kaa gia FtaakeAttt sa 9kmm rSnlMbsa Mnlg k 
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fttraton grftveD frten, 
980 al ü/ dem höre schrten. 

onoh manger werder dienstmati 

al üf den selben höre kam 

dnrob des kflnege« fire. 

Der werde ritter hlre, 
786 Yon dem ich in hie hftn gesei^ 

mit 6ren flf den hof oneh reit 

mit einer wminecliehen schar 

er hftte stner mftge dar 

wol drtde ftf die rilrt bereit: 
790 den giq» der ritter nnrerzeit 

ros hamesch nnde pfert 

köstlich, der milte ritter wert, 

nnd gnotes swaz si selten hfta. 

Stn bmoder giengen für in stAn/ 
795 die vart hiecens in mtden: 

er mOht stn niht erltden 

• • • » 

den kosten den er wolte han. 

*Kein' sprach der tugenthafte mani 

*swas ich gnotes kan Terzemi 
800 noch m8 mac mir got beschem 

nnd stn werdin mnoter sart* 

Si riten mit im ftf die vart, 

die bmoder nnd die mftgen stn. 

dd wart in miehel 6re schtn 
808 erboten vil von mangem man 

der oneh dar ze hove kam. 

d6 man in sach s6 rtlich yanii 

vil manges edehi fttrsten bam 

sprlchen *daz ist der werde degen 
810 der alle ztt sich UU verwegen 

Itbes nnde gnotes. 
780 dM • 788 mige k 790 nnveneit • 810 het • 
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er ist 8d freehes mvotos 
das in flienum kaa bestin.* 
D6 Bprach der ktliige lobeaaa 

$1« *wer ist der ritte uiTeneit?' 

das wart dem kOnege beide geeeit 
mit Behalle eprach des kftaieges twer« 
*es ist der milt von Stovfenbere^ 
den silie leh ritterUelie vani. 
Ton himel got mties in bewam, 
wan er yert s6 weideeiteh, 
er machet maogen armen rteh. 
% diser hof ein ende nim^ 
sd fat er man^ger maoler kint* 

Der kllne den ritler wd eiqiSe: 
mit saht er im «igegen gie^ 
wan im was vil Ton im geseit: 
slner konfk was er gemei^ 
das er in solle sehen dd; 

SSO des was der fllrsle harte M, 
das er le sfnen 6ren kam. 
des danket im der werde man 
nnd onch die lieben migen ste, 
• die nigen tief dem kllnq^e hin. 

S8S rieh hnop ein ritteflieher jnst: 
▼il maager wart tf stne bmst 
gesMien dai er balde viel 
daaim das Uaot sem mnnde fts wid. 
Do bereit sieh oneh der Dienui^gnr 

S40 her Ptefman der ritte Mr 
nnd reit ndt sehalle iber ho£ 
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des warte manie bigchof 

mid oQch tU mange fronwen kllr. 

der kttnie oam stn selbe war. 

815 swaz der Stecher an in rei^ 
die hUe er alle balde geleit 
geswinde zno der erde, 
wan er nAch stnem werde 
knnde i^liohen erhaben. 

SSO er schönte dft der jungen knaben, 
und swer im ftf dem hove entweich, 
fllr den reit er nnde streich* 
das im kein Mi von im geechach. 
Vil mangin reine fronwe sprach . 

8BS *V0n Stonfenberc der milte 
wirbt hie mit stnem schilte 
das er wol fliert der £ren van' 
und dd der hof ein ende nan, 
^ im wart diu 6re zno geseit 
der ritter milte und wol gemeit 
het lop nnd mom und fire 
von allen fronwen hftre, 
nnd atlcE das in ie gesach, 
Ton stner snht nnd 6re sprach. 

Als nn der ritter was bekan^ 
der kflnec den ritter dft besant 
das er fttr in kiraie. 
dd gienc der vil geznme 
mit- den dier mit im brähte dar 
fllr den erweiten kllnic gar, 
nnd dA er fllr den kllnic kam, 
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84S OMh fM • M6 linoB werden h, mkMt weide d 
0U>Ulr« iddeMiil 861 hat Ä v#r 865 Wie der kOnig alt 
den ton Sloaffnibeif reit das er tai sine BaiMB wol le der e 
k aeodleerM 
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DA spraeh der fttrste lobeMm 

nio dem ritter uiTenftget 

Mach hAt ein ankgor tae betagel 
876 das ir le bore sint komen herf 

^gnftd, edeler fllrate* alsft sprach er^ 

Mch und Sie lieboi rnftgen mta 

le iawem feren komen stn, 

wan wir bedürfen inwer woL* 
880 Der kttnec sprach 'ich in helfen aol 

mid oach den andern allen, 

wan es ist abd gerallen 

das ich ein einic mnomen hAn, 

diu ist 86 rehte wol getAn 
886 nnd 86 minneclich geatalt: ' 

absehen jAre ist si alt 

yater and maoter sint ir t6t 

der gewalt wol an mir st6t, 

das idis in gibe mo der ip 
890 and wil in sagen dar sao mA: 

ich gibe ia landes dar sao tu, 

* ab ich itt bescheiden wil, 
das ir des gewaltic sint 

ein herre wol and inwer kint 
886 mit mtner mnomen werden, 
ir hArschaft ist se Korden«* 

• D6 wart der ritter missevari 
wan er erschrocken was s6 gar 
das er niht mohte sprechen« 

800 die werden and die frechen 
forsten sprAchen alle dA 
*herre, wie taont ir alsd 
das ir niht antwnrt gebent 

874 het* 879 bederfent Ä 881 Aen aadtfa il, Jaoa Ä 
889 ieh ifl Ooh Ä 890 ta] loh • 
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und aM wideratrebeDt?* 

60B dA Ton der kttneo betrttebet wart 
er spradi *Til werder ritter zart, 
du maut yil Itfafte, ich spotte diu. 
ndn wierliohy tf d^e trinwe mtOi 
da sott (Mlioh mtn nmemen neu 

•10 die ieh nie fürsten weite gen.* 
dd der ritter sieh yersan 
das er zno im selben kan, 
dd sprach er 'gnftde, herre mtn, 
die maget edel nnde ytn 

•16 die sont ir geben einem man 
der si mit 6ren wol mac han 
nnde ir onch gemiBEe st, 
^ran ir gebart ist hdch ont fil 
es w»re ir nngesnme 

••0 . daz si mieh armen lUDme * 
^ Pö sprach der kflnie si zehant 
Mir taon ich, ritter gaot, bekanV 
and g»be ich ir ein armen kneh^ 
ez düht si billich ande reht, 
und mtteste im ondertieiiie stn: 
daz weiz ich an der mnomen mtn.* 
Dd sich der ritter wolte wem, 
vil manger fttrst begande swenii 
er w»re ein onversinter man, 
sprichen die ftirsten wöl getAn 
die dise rede hörten woL 
der sal was landes herren vol; 
▼U bischore oaoh dar inne was, 
die den ritter fragten das, . 
ob er ein twtp hiota 
DA sprach der ritter stnte 
••i ta * ess «iaea kd WB naTemunea d 
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*ieh hAii eiii mmnecliohes wtp. 
Bi UU den aUer sehconsteii Itp 
den mensehen enge ie gesaeh: 

940 mit der i6 hAn ioh das gemach, 
swft ich. in den landm rar, 
BÖ nimel si mtn ahstt war 
und iat ooch, Bwenne ich wil,^ bt mir* 
dar suo sd hftn ich gaots von ir, 

U5 Bwie vi! ich stn verzeren mac, 
beidiii naht nnde onch tac^ 
daz gtt mir alz mtn fronwe cUr* 
das ich in aage daz iat wAr: 
Bwenne ich nime ein dlich w^ 

MO b6 Btirbet mir mtn junger Itp 
dar nftch an dem dritten tage, 
ez iflt wAr daz ich iu sage," 
alsd mir mtn frouwe seit 
din rede ist w&r M mtnen eit* 

056 DO begonde ein. bischof jehen 
*herr, Iftnt mich die frouwe sehen.* 
DO sprach der ritterliche man 
*si l&t sich ni^nan sehen an 
denn mich alters eine.* 

960 Si sprächen algemeino 

*sd ist Bi niht ein rehtez wtp.' 
*ir T^lieret s£le nnde Itp* 
sprach ein alter cappelftn: 
*nn sint ir doch ein kristenman. 

965 wie sint ir sO besinnet 

daz ir den tiurel minnet 

fttr alle reine frouwen zart? 

swaz gnotes ie tf erden wart 

gesprochen oder gesangen, 

945itii>»Alr« 959 WM Ä 964 nnd« 

B 
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970 dft von sint ir Terdrangen 

von leien and Ton pfaffen. 

der tinyel sich gesehaffien 

hAI aee einem wtbe. 

diu stie in inwerm Übe 
976 mnoz ^weoliche stn verlorn, 

wan ir h&nt reinin wtp rerawom: 

der tiavel in der helle 

ist inwer slftTgeselle* 

mit im wart gesproehen tU; 

die rede ich hie bekflrzen wiL 

Dia pfafheit h&te in ttberret 

daz der ritter an der stet 

sprach *8was der künge heizet michi 

daz tnon ich gewilleclich.' 

ze Stande im d& gelobet wart 

din maget rtch yon höher art, 

daz si stn 6wtp solte stn. 

der kflnec tet im oach helfe Bchtn 

and gap im kleinoBte vil. . 

Der ritter sprach zem selben zil 

*ir solt mir die janefronwe 

senden giBn Hortenonwe, 

d& wil ich die höhztt han.' 

daz gelobte im der kttnc hin dan« 

ein zil wart dar an gemäht 
- daz man im die janefronwe br&ht 
. DO db dB« gelobet w«t, 

der ritter hnop sieh fif die rart: 

978 hett • 986 ler • 989 in eleiaOtsr tU 4» eleynoten g«r 
▼n Ä 991. 996. 1088 jattpfirow(6) k 999 ortenoowe 4. 996 dar 
voLfM * Mf 997 Wie die sdiOoe froir aber le naht sn dem 
fitfeer • • • nad Im sejrt wie er sterben mttote sjd er eia ewip bette 
k 
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mit sliieii man er dumen reit 
1000 DO er le naht sieh hifte geleity 

er wnnachte nfteh der firouwen atki: 

bt im 8Ö was diu achoDne Tfn 

diu stn ie mit trinwen pflae. 

der ritter an irm arme lao. 
liW ai sprach *ach herzelieber man, 

swas ich dir ie verboten han, 

des wiitn wtnic Tolgen mir* 

*froawe mtn, was meinet ir?' 

diu Bchome sprach *d& tnot mir wd 
1010 ein wtp das nimest zao der 1^ 

das dich wol iemer rinwen mac 

da lebst uns an den dritten tao, 

swenn si dir vereinet wirt 

min herse niemer das verbirt, 
1016 dir sage ich das geschehen mnos: 

ich wil Iftn sehen mtnen fiu» 

bMe fronwen onde man, 

St/enn dtn höhstt vähet an. 

so dtn oage das gesiht, 
1090 s6 sott dich sümen lenger niht 

nnd sott balde bihten 

eim priester höhgewthten 

nnd sott got enpfähen. 

den priester heiz denn gfthen 
lOSS daz er dir vil geringe* 

das heilic öl euch bringe: 

daz tnot dir wierlichen, ndt 

got der tao dtner s€le rdt* 

Do ged&ht der ritter höhg^neit 
.1000 was im diu plfafhett hete gesei^ 

999muk/ihUkd 1006 er spraeh frows M 1088 Mm • 
1088 der ilifte it tilg A 
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das si tU Bhte Iflge 

und in der timrel trüge, 

tuid glottbte bas der wtsen Iftr. 

also sehiet von dem ritter htr 
1080 diu sehcBoe froawe minnenclieb, 

der ritter sorget wunderlich. 

Hie mit der ritter vil gedftht, 

und wart dia jancfroa hein gebrftht 

g^ Stonfenberc mit mangem man 
1040 nnd schoDnen fronwen lobesan. 

ottch kfirte Ton dem lande dar 

Til mangin wannencUcbe sehar 

▼on herren und ron fronwen, 

die sich d& liezen schonwen 
1045 durch des ritten 6re. 

Was sol ich sagen m^? 

dö man obe tische sas 

nnd an dem Ersten ezzen was ^^ 

* in einem wnnnenclichen sal, "'^'^ 

1060 d6 saoh menglich ttber al, 

beide fronwen nnde man 

nnd swer ie dar ze hove kan, 

(der ritter sas gegen der brüt) 

dö sach man stille nnd fiber Iftt 
1006 das neiswas durch die bttne sties: 

eins menschen fitos es sehen lies 

blAs in dem«sal uns an diu knie. 

Of erden sd wart schooner nie 

noch minnenclicher ftios gesehen: 
1000 das mnosten alle menschen jehen. 

der fiios ttber den sal erschein 

wker denne ie helfenbein. 

Mf 1007 Wie die Jnuipfh» den ritler wart heia geflirt und 
wIssiBMbdariidiebaalkaalobdeB tjrsoh k 1047 aber if 
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Dö menneglich den flioz enaehi 
dö Bchrei der ritter unde sprach 

1065 *owIl ow6 mir armen mani* 

stn hftre ronfen er began ^ 

nnd zarte, ez üz dem honpte sfn. 

er sprach *Til lieben friande min, 

ir hftat mich nnd inch verderbet 
1070 nn ad aint ir enterbet: 

ttber drt tage bin ich tdt* 

Vil manger üf gesprungen hftt 

nnd liefen ftf den palas, 

dft durch der ftioz gestdzen was. 
1076 nnd dd si fcOmen üf den sal, 

si sfthen nieman ttber al. 

si snochten hin, si snochten hari 

si wurden niemans d& gewar. 

und heten si gesuochet noch, 
1060 si künden rinden niena loch; 

durch die büne was kein sdiranz: 

der sal was worden wider gant, 

dö der fnoz ron dannen kan. 

ez sprächen frouwen unde man, 

1066 der tiuvel biete daz get&n. 

vil grdzez wunder wart dfi van. 

Dö diz also nu was getftn, 
dö hiez der ritter balde gftn 
im einen priester bringen. 
1000 pftfen tanzen singen 

was allez nider dö geleit 
dö wart manic ritter gemeit 
weinen nnd vil schcsnin wtp, 

1074 was gettossea in: pslstt hfai • mt 1087 Wie der. ritter 
bewaret wart und wie er starb eto. A 
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dA man sach des ritten 11p 

lOM 8Ö clegelioh gebären. 

Der ritter sno der clären 
sprach din stn wtp solle sin 
*ni!ii trüly mtn Hepi mtn fronweltBi 
nn mttese es got erbarmen 

1100 daz ieh niht sol erwarmen 
mit frOiden an d^n arme dtn. 
Des antworte im daz megettn, 
wan si von art toI ztthte was, 
sd sprach si ztthtecUchen daz 

1106 *ach ritter gnoV gehabe dich wol^ 
von himel got dich troesten sol 
und OQch diu zarte mnoter stn.* 
Er sprach *ach| edeUn fronwe mtaii 
heiz alle die bt dir gestftn, 

1110 beide fronwCii nnde man, 
die mit dir hie ze hove sinl, 
bMe wtp man nnde kint: 
ist daz ich verdirbe 
nnd also nn hie stirbe, 

1116 daz dn helfest begraben mich.* 
dö weint din fronwe minnenclich 
und alle die d& wftren. 
dA hiez er die klären 
ftteren hip an ir gemach 

llto (mit grOzem jämer daz beschach) 
Und hiez dd niht mä beiten, 
man solle im bereiten 
ein bett daz er da leite sich, 
den priester hiez er enddich 

11S6 komen nnd got hringen: 
'der tftt wil mit mir ringen.* 
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also kam der priealer dar. 
dö tet er gaiise riawe gar: 
der prieater im got selben gap. 

1180 Er sprach "bereitent mir ein grap 
nnd iaont mir allin mtnin reht* 
dd weinten ritter nnde kneht, 
grftven firten dienstman 
nnd oneh din maget lobesan 

11S6 din im was geben ano der t 

Er sprach *mfns dinges ist niht mL 
ich bite inch, lieben bmoder mtn, 
daz ir der zarten maget vtn 
gebent swaz ich gelobet han.* 

1140 *Nein* sprach si, 'herzelieber man, 
swaz ich gnotes bar hftn br&ht, 
des wirt niemer m6 gedftht: 
ez snUent hftn die firinnde dtn. 
nn sfiy dn liep,.die trinwe mtn.* 

1145 si bot im dar ir wtzen hant: 

*dir bin ich geben in frömdin lanl, 
. nnd wirde ich nn ein witwenwfp 
daz mich kefaies mannes Itp 
sol niemer m6 bertteren, 

1160 sol ich dich Tor mir (Heren 

ze grabe, als uns dtn mnnt yergiht* 
Er sprach *mome daz beschiht, 
s6 bin ich lebende nnde tOt* 
Din brftt sprach tz grözer. nOt 

1106 Mn hftst Tcrlom nm mich dtn leben: 
s6 wU onch ich dnrch dich begeben 
das ich wü in ein döster yam. 



1146 bat« 1140 gen« 
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mich selbra wO ich so bewam 
das mich niemer xsA keb man 

ueo mit ongen 8ol gesehen an. 
80 wil ich biten got für dich 
and onch stn mnoter lobelich 
din den werden got gebar: 
din neme dtner sfile warJ 

lieo des danket ir der ritter gnot 

*W& sint mtn bmoder hAchgemnotf* 
si sprachen bSde *wir sint hie.* 
iewedem er bt den henden vie 
und sprach 'lieben bmoder mtn, 
•1170 Iftnt in die maget berolhen stn.* 
hie mit er nrlonp von in nam. 
von himel got den mofte er an 
er sprach 'Martfti kttnigtn, 
Ifts dir mtn s6le bepfoUien stn.* 

1176 das wort er clegeliche sprach. 
• hie mit der t6t stn herze brach. 

Alsos nam er stn ende, 
dar nmb mangor stn hende 
von schrecken clegelichen want 
'lieo din brüt Aior in nr eigen lant 
dA der helt begraben wart, 
dö wart si ein ddsterfronwe sart 

Was sol ich sagen mfre? 
der edel ritter hCre 

1185 wart klagt in allen landen, 
wan er sich vor schänden 
behttetet häte al stnin jftr. 
man sprach stille und offenbAr, 

1166 SMS« liseaoguiat« 
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dö wttr der tfainte ritter Mt 
1190 der ie pfert flberMhriten hit 
Alsd hAt ei ein ende, 
got 1018 stn gnlide sende. Amen. 

Hie bH die rede eio eede halt 
far tonceB Mi leb gib etteb den nt 
da6 Ir naoh eres werben, 
wam Ir beglraent eterbea. 
da6 flutaa der lele epreebe weL 
ee iel eio lenerlleber loL 
wer aaff rieh selber faaeet 
da6 In gemebUeh baiaet 
bejrde frowen Tnd man. 
dem Ist oneh goCt iron hfanel gnun. 
der li die weide aifiter sein, 
die tfaA TnA Ir hlUfe seheln. 
Tund %y Tns armen sllndem hoU. 
da6 wllttsebet mfc berr eekenott. 
Dlse rede die let wer. 
gel geb Tns allen ein git lor. 
Spisebenl anen oABnber. 
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ANMERKUNGEN. 



t/I wnI 409/ «ffNf WM» KmtmJi fnMung von dir mlim« 896/. 
mMM: der reliie nnd der tOese ^ der kefai edel hene nie arit 
der belfe ilii TerUe. 

iS le mit AI dtr h9d€uhm$ «pif M«r imif 489. 797 gthSH dtr 
§p& € nn wM, uU «m, «. mhd, wh, 9, 1, 99^. 

M Bdiier frovweii rioliei lop Terhonweii EtipM. 9784. el mtn 
lop fe ri ü m wea 4609. Konmd UeÜ überhmipi yerfaonweii in inpläekir 

57 ilki rot Tor wsndel wm behnot «eAtoonr. 909. ir hene wm 
TOB kindee Jugeiit Tor aUem wtadei gar behnot 7V^. 840. din iat 
wandet vor ((. vor wandet wol) behnot MS 1, 199^ bei don mAÜi«- 
tiH § t m M dir mtudmck niehi altin, 

iO feil JMk tif gftn fn dir hidnUung dU a hiir ha An mhd. twr 
noch Li. 9y 649, 176 lli üf gin agen nnde flahs wo dii beidm vom 
ßokmeUir 1\ 47 «y^^Mrtoi Miktohimr Am. <«fifi nn leg hin agen 
nnde iaha. 

M dir diehiir Uibi a itm odor swii näin n^Uioh ton dem oor* 
kirg^indin nnd vom dom noehfoi^imden wortom ahk&ngen tm lauem: 
998, 984. 999. 1108; vieUiitki aiidl 884, 885 i<im< 95. dieeelbe iory- 
looi^kiii wekki iiok im dieum eomlrutiiomtn etni M«ro9 *ei^, Vifam» 
In/H bei ihm nmk andin virüBfa gigim dii iomeikiit wii 678. 679 
dm dofpeäi tA nnd 804 wo dir diekkr erboten aUlt nli wtmn mar 
8re MfÄiiy^iN^« und nieki 8n aehln. 

tt dir drmk hni oiaU dkar alli drei: Tnnd in aeinem lom 
garte, waa .er arit aebeai aehwerte. moeht nmb aieh erlangen, ieh 
knhi deai fu^riibmh dn dii hndm^ vom dniMigim Uim^endim mt- 
an mU olmMigin dim dkkkr kmm munirmtim iif* 117/. dnrfnkki 
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und moht 99. das lert 168. iweim da 478. ir hliit 1089; lyt «m* 
M Stonfimbero 171. mioh nleiiuui 745. 

118 die megda far aUe lartoi b^gnndan 7V^ 18884. OMh wart 
far ganoo gesaiiet nH henen und »H aiiiiie 19896. vnd wart ir 
wol gesaiiet iron ganoger Haie mmide 86896. der glaste nmos ieh 
sartea #iinw< 814. far liote wart gesariet nm ir aninaeeHeher bete 
•cAiMMT. 658. 

188 fitt itn 9htrgamg «ait ^ndtntUr r^ in dincU kai Hmnpi 
tm NeM, 62, 90 witf uU9ekr. 18» 178 9(§k bHspid$ migefiihi 4i% Hek 
UM dm meiHen uM, g§ikhitn imcA h^träekükk MraMAnm Urfun. 
nur §ekr fwmgnotmdU wnd imcA lUgWHUr dmnMkmg Hr^mtdg dickiit 
wi$ GüUfHfd Hartmmm (doch «. telt^ekr» 18, 180; Bmiio^ tmd Kmrud 
habm in iän^tren gtditkkn dU»€ ndiW€i$€ vmrmiedin. 

148 itii Jngent als efai aiaadeiboaBi fai 8rea Uiiote Fmi, 5360. 
er Unote als efai rOeea ils in dre (t 6reii) onde in reiner tagen! 6814. 
er bifiejet als efai rOsen rls an lobe fai bdber wfinne 90318. er blnote 
sam ein rOsen rls fai maaievalter gfiete 2Vt9'.584. er blnote saai 
ein rOsen rls hamei 16. ir berse in ton Uaote als ein gesieret 
meien its Jfny. 879. da blfiejest als ein neien its fai manieralter 
tagende der weit lohn 184« der frOuden anger oad der wanne fHi- 
radts blnoten als ein meien its beid ander stnen ongeo Part 8614. 
Konrad wird di§Hn fftrgUich ßtr den Bnrieeh gum inmfi nur twH 
HeUen «{/«Art tmeh 9tm$l irol noth kahm. vgl. smcA Ueder 8, 97 es 
MSH 9, 814^ wip siot Ine loogeo bemder wände {L wanae) efai 
meien its. 

188 Konrad Kai tobeüebe in veraBgtmHmritr Udeahmg vom 
ftutr und in der Verbindung mU sire: des wilden Tiures glaot dia 
tobelichen senget Part 7590. das btt das Ton dem fiare wie! onde 
tobeliehe braa Pantai. 1837. das im der maot darobgrandet iron 
atner {dee minne/euere) bitze wart sehant nnd sied tobeliehe enteant 
Dr^. 14700. tU manie schar s8r ande tobeliehen streit AK. 21687. 
mit liehte manie giaseras s8r ande tobeliehe enbrant PmtaL 1905. 
das (herze) nieh far lefaien minne ste nnde tobeliohen braa ParL 16602. 

swem in der veraügemeineHen bedmäung *b^kaifien, heeHmmt amO' 
epreeKen\ auek 998, ieiwoi nurder ipdMfrffi mkd, aeU eigen, fei a wet a 
in der bedeuhmg 'verreden, vermeiden M dUer* 
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171 dtu 9lxtt dir k§. htiU ich kkt und SOO. 647 btiUktiUeih ob- 
W0i ifeh di$ P€r$€ muck Ukk$ hertUUm HefMn, w§im mtm Itner »Hzt4, 
4b€r s^nkojpiertei e v^ WeHihM üL gramm, 1 18 «Jitf über di§ inmo- 
IterMy da n % SOO. 

17t Ilebin niioter fts erieaen 8ih» 3033. yfl werder riiter fii 
erl6MB der vmU f»Aii 140. mit bIMiea kreften üs eriesea PwnIaL 616. 
dM apfd fb eilaMB rro;.i496. g«biflemet ttnont ahi reiner liii 
nH hdiien toen 6s erleeen 6662. Ton etarken Unten tat erlesen 
S0871. kein litter s^^ gar 6s erieaen Om 680. 

806 und 306 Aa6# teA^ um lim hkdu§ tu vtrmHdm, y«;^«! rff« 
k§* du 9ekma€k$ form frouwen (feuisi, an dm fl6r/y«n HeBm aber 
809. 488. 660, 614. 648. 996 dem eUtrk ßeetteriem oee. eing. behaUen, 
der dtirth den reim die jnttefW)nwe 991 beetdtigi wird, nurßkr den 
fluredßAri WeinkM aUm, gtetmm, 1 406 fwm^n wm eehwaeken weib* 
Ueken eubeianUven em die ihr n mbgew&tfen hüben, 

Sil Ton fleisdie noeii ron beine nie aoiioBner bilde wnrt be- 
kant Trof, 12962 wo ömm in der ereien zeHe tu eireieken iei, TOn 
ileiaehe noeh ron gebeine (/. beine) wart ein kint ala 6i erkom in 
Bribande nie gebom jcAwamr. 276. Ton fleische noeb ron beine 
wart nie |5 Idter biMe m6 BaH, 8626. das nie wart Ton beine noch 
6s fleiaehe ein wtp gebom 86 lüter ande ala fis erkom aam diu 
■InnleUebe frnht 1640/. das er dea atiehea niht gewar an ileiaclie 
noeb an beine wart Tn^, 10770. 
880 es eehwunr, 120. 

888 erlinben: dnndigraben hd der dichter echon ale kUngend ge» 
filfü wu tage: aage 896. geaehebe: aebe 483. alten: biten 646. 
gebent: wideratrebent 903. Iflge: trüge 1031 undpieUeiehi auch knn- 
ben: haben 271 wa ich «fegen der abweiehung dee druekee eine Hidte 
angenommen habe, vgl. W^nanne in Haupte teOeekr, 16, 296, 

848 nwehen mit dem inßnttiv in nhd. weiee verbunden kennt ßtr 
da» mhid, weder gramm, 4, 94 nach dae mhd, wb.; Waekemagele glae- 
aarßtkrt emfter einem liede dee 15, jahrhmderle den ieieh Heiwriehe 
van 8a» «i 624» 11 mksh bmo oneh aaohen Ir . . afleses mflndd r6t 
in hersen taehen. den diteeten beleg gevähri wd Woifd, D 2018, 8 
■It alegen maehte er awitsen yfk dw ritteraehaft. ftr dae 14, und 
Ui Jahrhundert wird »ieh der auedruek häufiger naehweieen laeeen; ich 
habe uUr emgemerkttetteehr. 8, 264 minne maehet mir got llep ain, 
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Ifttorkeil naohel niioh gotte liep tfii. Binp 14*36 der dich w oll 
nftdit ler swieneB. Dntdmitr k$, vom Sibotm frtmmu^M {ßm. 
mbfia. 1, 490). M iDMlMtta la yrü diok twitiOD. 

8S8 pnu ähdickt vtr— übtr dm kmfimM be^t^ntm oft in der 
mkd.po€9ii. din naht wart nie 9lb tanM, ea Ifthte ala der Uelite 
tae TOm geateine daa am Mme lae Lanurin 814/ «MiweA WdSbertm 
864 cfyäfui UL die naeht newart nie ao tonkel, der Icarrunkel der 
nelnehte genneh $r. Rud. A* 7. din naht wart nie nt^ tnnkel, man 
hete wol dA bt geaehen Tn^\ 96344. dA rindet man den karfimkel» 
dai din naht nimmer wirt 86 tnnkel, er eriinhte über al daa hfia | 

pr. Jük 154. nnd eniet din naht nimmer 86 tnnkel, ai fiborfitthte der 
karfbnkd 466. sein Teaael warn karfhnkei — kein naeht wart nie 
80 tankel, her Dietrich Ton dem aohwert gesaoh Kmtp, DMr. m. #• 
yf#. 87 und eb€n§o von Diäriehi eckweH: er (der karfonkel) lancht 
recht schone ala der tag, die nacht ward nye ao dnnkel, recht ala 
der lichte morgen rot laflcht anfa dem hdem achone Kup. Bok$ 907. 
noch in den fuinaehiipieitn iieki 768, 96/ dea achwertea knöpf 
ist ain carfnnkel, kain nacht ward nie ao Tinster nnd tnnkel, der 8tain 
der hat ain solches liecht, daa man da Ton afai ganze mefl gesicht . 

864 miorpani»chi9 tßigi der dichter oft an euhetaniiva, eeUener 
Oft oerba an: bnrge 541. lande 618. wünsche 691. frinnde 716. 
hoTO 789. kflnge 814. 988. h&re 1066. damadi habe ich auch die - 
daUoe krafte 939. nöte 980 nichi yednderi. vgL Weinhoid al.pramm, 
§ 391. 396. 398, ZupUta zur Virginal 98, 3 lier öfter stne: megettne 
1089, 10 uhereehen hai und die ganze ereeheinung oerkenni, daher nimnU 
er XU 575, 8 unnötig eine echwaehe/orm wtneyür wtn an wie eu 985^ 10 
wegen krafte (: Schafte) ein im hochdeuiechen unerhortee maecuiinum 
kraft, auch 1017, 10 war der nöte nicht zu dem n5te zu ändern, — 
etarke imperative mit hat Haupt «inn Oheten weihe 855 auch bei nfeAl- 



alemanniechen dichtem in grofeer zahl naehgewieeen: alemannieehe belege 
gibt Weinhoid § 349, zu denen aue uneerem gedieht hinzukommen 
scheide 448 und gange 470. — der ew^funetio ate eieht 716. 

869 als otieA 719. 947. die verkSarzte form edkon bei Virieh oon 
Liechtenetein: mhd. wb. 1, 90^ über die/ortdauer düeeu als U» cvr 
gegenwari #. DWB 1, 946/ 

888 wie hftt mich der Mfamen strile alsd gar darehsehonen 
Gfü* a6Ml. 3, 946. 
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tos der hOreeehe wsndels eine Awf. 6888. dhi efleie waadels 
eine 18499. der starke waadels eine 3V^'. 98148. 

•99 nastthten frt WtUihM oL^ramm. 1 898. 

994 ftf sUgea «nde ftf sirftsen 7V^. 80811. stige «nd strlie 
wtrdm thir miteh stn tmdim diekUm ytm vir^undm,. «. &. il^*^ 
841, 9. NA. 1684, 8. «6ciim M in stttrmea nnde In strtten 886 da» 
Kmtmi Midi ktd («. iSimpl sv Bugdh* 8466) oO^finf^fM ftnmL 

968 gewarten mü iltm ycn^fo ilir jMrfoii in dUi§r hidtuiim^, 
McA 679, ha Komad Bng. 896. P^ari, 18969. 

974 mit rfttem munde spraeli si dö Pwt 17030. 9s liehtem 
mnnde r6senr6t sprach sl sno der swester gnot 11899. Partonopler 
aatwflrte Mt der rede fb sfleaem nrnnde r6t 9931. sl spraeh fb 
rfttem mnnde 3V^. 99969. iMi^Ur wtndumgtn hedigni #teA Kamrad 
tmek mm»L 

409 klir muA 848. 947. 1096. 1118 M 9in UMngmowi K<mrad§, 
«. Hßupi CM En^. 66. 

417 der «mmmII» dir ptrwn b$i gnnnen Mä 666, der gnutiv 
d» 9meh€ 687. wtdire bfiipiiU ßir den aeeuioiiw hat Leter 1, 1119 
«MCM iMcA BtrUiM 69, 17 fwmmL tuuh bei jehen hai wuer dichter 
dm eMMotiv 88. 118. 1060; hei pflegen aber 616 witf reigeszen 610 
Mkc leA iifeAl den eteemativ d$r h$, at^genammem, da der druek dm, 
fendh hat dagegm wurd% der aeeueatUf bei rergessen 467 dm A. 
«ml d habm nteht geänderi, wmin oucA gramm. 4, 668 wnI dm mhd, 
wb. dUee mttdrwdien ßkr dm mhd, nlcA/ keimmu mem »ieht wie gegm 
eadü dee 13,Jahrhmderii du neigung dm gemti^ bei verbm durch dm 
mm e at i9 m ereetam echtm hervortritt: eim neigung dtcinder epraehe 
nmh bte mmfdm hmtigm tag herecht* 

818 #. Haupt tu Engelhard 1696. 

681 weidedidi, im mhd. wb, fehlend, 9teht 891. Partonopier ge- 
rttemet iron allen KirUngmren wart doreh stne weldellchen art 
iWi 6649. 

868 Tfl lieber frlant, got Idne dir (i«r irttf Mi 117. 

898 vnn6tliaft dm im mhd. wb.fihU eteht auch Srmt 4777 B 
umd ktndh. Je$u 86, 69 fn der he, A. 

810 nn was der ritter auore ein refater lantramre Eng, 9899. 

088 dir druck ändert dalk dir geaemet weider mann. «Aer «6- 
wot dm frdtirttum hart M, wird dir auedruck dmh iiteAl anmimtm 
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IM mtm liffi InAmMv nwmrUt tmd umgMhri^ §9 M «leA äknUAt 
wÜlkQr im ^§brm¥ek itt uUm h^f/rti/lkk. lyt tu BUtnff 115& 
W: WUL 809, 80/ ob ainln da ftndoni nllit gebar, to toi woader 
waoae in Immb diu flaoi, dln §6 grftia ittanebaft dft taoft tmd He 
b€l9i^d$ UM der Vir$imi dU ZupUm su 81, 11. 80, 6 ^lycdf» htd. 

888 dui JcAioadU puHMj^Um ariMbC MU im rtf um G§$. tAmi, 
2, 190. Lettr 1, 886 yitArl «^^ rfletfr 9iiU§ mar mck di€ tkrmtUw 
d$r dtui$ekm MdU um: ukd. bd*p€ mkbrHeh im DWB 8, 84&. ßtt 
du trtU kStfle da 13, juhrhmdirii wird Hek diuM eOmfudk* purU- 
eipium kumm nuekw§i$m (cmmr. Im Mui tielU u aMcA im reim 18, 89. 
169, 98 wnd idmU au diu beweiem ßir die tpälte ub f u eu u f dee ^ 
diehiee tu täkku du» dir Uruuegeker #. XVIl mU redU uudk 1950 
eetti. die beiden Mku umm Mui/ehieu bei Leger, obwti du» mUL wb. 
»ie wie iek eehe eweimui eiüeri: 1, 848* mmI 646^ 

870 timlieh node rebl weiß ich »uuei nieUnuekaiweieeu! billieb 
ande lebt wie 994 eiekt, iei eine bH Kcnrud »ekr bdiebU verbimduug, 
e. PuniuL 1499. 1760. Ale», 418. Fari. 8061. 8469. 10104. 19048. 
A^. 4191. TV^-. 6609. 16667. 

878 wie die he, geaemea »eizi ßkr geataaiea, »» hd uueh im 
Sn^elhurd 4iil der uUe druck geiieme wnI dU verbeeeerun^ gestioM 
die Huupi »wur »eUeekr. 4, 666 eeM bedeuidieh /und ieldoeh »ieUeiehi 
SK bekuOeu, Huupi eufi die elurke em^u^iau da» «* uuek gruuuu, 1, 
988 uuffenummeu kaue lufbe »iek ni»ki beweieeu, über eben eo w»ui§ 
die »ehwueke,. uudßtr die eiurke epri»ki woi au/ker dem wu» Zupiiau 
»u Virp, 789, 1 bemerkt kui du» in ^ VhrgUml 894, 11. 898» 4 im 
reim uuf yerneaiea verkouMneude nageatemea. »Uerding» mM» mau 
daß e »ofufeeu wie im geaemea Kla^ 970. Weinkoid uL gr, % 831^ 
und kernen Weinkoid bair. pr, § 966. aber wi» in unxäkUgen fSOan 
die/annen der eiuHcen eanjuguUomn durek fukcke unalogie »ennen g i 
werden, »6 triü in dieeen »erben wo da» t und de» purii»ipium» dm 
»inxiffm uniereekied maeki beeondere ieiekt /ann»ni8berirupunp ein: fylL 
gepflogea ^md die j9tng»rm firmm bewogea gewoboa, urfeardam ge* 
loeea yär geleiea in Hintäin» »ddaekt bei GöUkeim'(v, LiUtneron Auf. 
voik»L nr, 4, 69) im dfo i»»uri lier Af. do di mesae waa geloaea (: lio- 
eea) pegm Huupie und Liii»n»r9n» änd»rung»v»r» »k läg» au, bukuUm 
Iff • — liffi ver» im SngeUmd h9md» man »ekreibm ndneai 
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ieh geitoe, «6«r Uk 6«iw«(^ io/h Kmmd Im noeAMlt er ipraoh 
wigUfti wi€ ütnitrt dkhitr a hm, vItiMehi fftnAg^ m mtm Ai dem 
M MTfiMffrfi. f Am Mkfitt gettemeii ßihrU Bm^p$ m itf mmmhmg 
WM der khfft der hmH tm, Komrmd tnrmieki dä§ wori mf/berdim noch 
Bui. 19146 4ft Toa «6 heiset er iooh biteii du ir dem «mie alhie 
HeeleiBet (: nenet). 

€87 darnoeh ftber naleng bracli der keieer die gedioge dounir 
87, 90 BegeL 

TW ieh lieie 8 mieh sersntdea Sng. 8068. vgL Wo^. Wk. 980, 
17/ der defaeter ist mir 18 tr8t leii enlieie seaewe 8b itaer büt 
iaidea 8 dai aas Tjrbalt Ojbarge amme mit gewalt 

749 aa gia elaea hai Kanrmd wiemilek oft im dertetUn oder (n 
gern» ihdieher bedeuhmg; aa k8rea Jlnde (eh nur im IWftefi S98, 10 
Ue mite 18 k8rte ia aber aa Miaae ita erbeyogetta, in dem von 
Leger 1, 80 eitierUm man. Babeb. 1, 908 elaea amb hflf aa k8rea 
und bei Claeemer 76, 18 die aikera kerteat die aa die do biteat 
die UMe elO» iei bei Leger 1, IfM umrieMig wder dem imirtmeUieem 

780 etnie aad Aber Htt aueh 1064 iei cAi UebUnfeemiedruek Kern- 
rüde: AU». 618. 788. PM, 7088. Tr^. 897. 6841. 99994.86198. JS^. 
1068.4864.6008.6078. 1^09.6907. 

777 aifM 849 reimi der ii^nUio «rhabea. daft die/ermen mm 
bidiea und beboa ^ieffkeh vermengt uferden, iei bektmnii eher im grä' 
eeme iei die eerweeheiung derßnrmem piet externer ede im präieriium und 
im peuriieipium , und diejhrmem wm hebea dringen mehr im die cmi- 
jugedUm VM hal>ea eim ale umgekehH, umorgamieehee %ßnde ieh im 
* prSeeme e^ßer der mhd. wb. 1, 848* rnigeJUhriem eieUe mgei. 1, 164, 18 
neeh bei Kemrud v, Ammemhaueem {Eure und Wei/eenbaeh beOr,) e. 68 
•0 wolt leb der arbeit flberhabea mieb. #. 849 ob sieh ieadert liabe 
keia boebe, und bei Cloeemer 68, 80 dat der Usohof Toa Spire ... * 
kftaig R8doifoe froawe tolte babea iroa efaae wageae. aue der N^im' 
berger he, der repgmtieehem ehrmUlt die hier Cloeemere omrhge iei ei* 
Heri dieeem eoit SehmeBer 1\ 1081 ebetffOe mU der fiirm babea; 
bei Meifbmmm e, 8O8 eidU bebea. 

797 leb geloabe dai Ar wir, dfai gesetide beeebidie ambe daa, 
daa li die kette deeter bas gemelalleh mSbtea eilidea Itanrad 
«i A mme n hmu en {Kurt und Weijbenbneh, beUräge) e, 188. 
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808 d«r teAiMdU ft^rai mlfen, aueh 888. 877, /tAft 6«i IVfto- 
Mi at gramm, § 891. im mAdL 106. 8, 11* #(iul Migtßbr dtn mAid«- 
cA«n pItffW yiff6«fi dfe <cA c« Biterolf 8888 MrmeArl Aoftc. In dtr 
NihthmgtnkandMckrifl D kammi tnteh der eehtaehi $lnguiarl§ wir: 
mage nom. 841, 1. nagen mee. 18&3, 2. M«nt0 6lclcl Im Sigmi^i % 8, 
8ckad§ du 8trafllmrg§r h$. da$ richtige m&ge (Mdm. ly.): l&ge. 

886 ir<mr«l heU neben tjost o<l#r Joat TVo/ 89317. ITi^. S488. 
«MTii. 895. 788. joate Pari, 18810. TroJ. 86903 aneA Joat Im re(me 
Siig. 8631. 4831. Airl. 20037. 31078. TroJ, 29900. 80578. 80887. 
81049. 81337. 81659. 89200 und ößer, eAer nick» nie maeenUnmn, 

888 £reii ran von im daa anurret wizer daane eio awaa Ken* 
rode Ueder 23, 47 ss MSB 2, 824'. das er der ^n leiteatap und der 
wirde banier treit Pari. 20848. er tnioo der wirde iMuiier tot de« 
herren nnd den kflnegen rieh 7V^'. 6644. 

897/ üf aprane der tU genmne eraohroeken nade miaaerar 
der weit hhn 108. 

814 ai waa gar edel ond gar ^tn AUm, 204. die wollen edd 
nade vtn 2V9. 6761. daa kioinoBt edel nnde vtn tnmei 454. 

817 gem»se M bei Konrad eehr hä^g, #. die beiepiele b^ Leaer 
1, 886 MiMi PM. 8072. 11593, 

988 der metote teil der linte alad ((. iat a6) beaianet nnd ge- 
»not Ih^. ferteeUung iß2ai2. 

980 85 wil ieh bekfirsen mtne rede S1I9. 2224. daa leb die 
rede kflrae Pari. 8090 sa 14828. ieh wil die rede ktlnen IVeJ. 10608. 

1018 der druck hat etoH yerelnel rertrewet, tromll eich Pari, 
7234 / vergleiehi ein wtp ich vertriuwet ban nnd se ateter 8 gelobt 

1088 wart mü dem ittfl prde, gehört eret der epäteren mhd. zeit 
ich kenne keinen naehweie aue der ereten hoffte dee 13, Jahrhanderief 
denn ffon den alleren beiepielen die graaun, 4, 7. 92. 182 und mhd, wb, 
8, 730^ angeführt werden iet keinee richtig, gr. Rud. J* 21 wart r&ten 
hatte J. Grieem nach der ereten auegabe eiiiert und aue der grammatik 
iei die etelle eo in dae mhd, wb. aufgenommen, obwol die tweite auegabe 
dee gr, Rud. hat wart an rite. 7W«I. 2297 d5 rftten wnrden Iei nach 
Hagene auegabe citieri: alle andern leeen ae r&te wurden, dae andere 
beiepiel dee mhd, wb. aue TVietan iei ungenau aue gramm, 4, 92 86«r- 
nommen: Grimm citieri Tref. 15818 wart harpfen woßr KeUere aue* 
gäbe 15825 wart barpfend licet. Konrad hat die eonetrudlon ößer: 

4 , 
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wart ftf fprlngeB IV&f, 4191 (in 4tr fiitUdMw^ MU mich i§r ma- 
JtmeHp d9M beide liste nnde laut wUrd aUei etln in itaer luuit 
40691/) oneli wart der Ubeet aa der atete mit ia die bin dannea 
tragea AUm. 1819/ das (aohHlBltB) wart in tragen aber alt Hkwmtr. 
1889. Im Mai 191, 17 der atitt wart ob den Iribiege atta und bei- 
denthalb an knmber gfnk Uten beld» hä$. gent; Stent, a&fr mm wird 
dit 9trb4f§enm^ det Kermuffibfn biUi^en, wmm mtch damstdUhi ««t- 
UmUmäm e An rcAn oft unierdrüdti, grmmm. 4, 7 wird noek Hugd, 
99, 1 tUieH, d, i. Wol/d. B: hier M wart tragen nur die Hbereurhei' 
itm^ dee gemeinen ieatee ßkr enphiene von im, «• die ieearien ra 99, 1 
te meiner tmefobe» die eUäen der Virglntd die Zttpiita ra 869, 10 
^mfiAri $ind niehi ra ändern: eie heMmtgen wie viele emdere tfretekeiget^ 
iBmIiehkeaen die epäie abfyfewg dee gediektee. 

1119 heiepide dafür daß beide wn dreien peeapi wird, $ind 
fromm, 4, 964. mkd, wb, 1, 98 nnif Crfnn. 6, 994 gegeben watn m^fkige 
nmekbrdge gtUefert «erden Germ* 14, 83. ßir die äUere teU eind wenig 
naehmeiee gegeben, in der sweOen hsyte dee 18, jakrkunder i e itH die 
fferbindang häitftg* Kanrmd wird eie mar Tr^, 8897 haben, der foiri^ 
^eeiser dagegen dfler: 44686. 46987. 48046. 

118t/ er bete aleh Tor aehaaden allin rtain jir behnotjkf 
iMflf lohn 16/ 

1188 stille nnd otfenblr häufig bei Kmtrad: Aleniue 719. der 
tofir Mn 60. Part 1886. 4869. 8189. 9688. 11690. 17069. 17678. 
niff. 16894 uew. 



mJU handkchr^ der Strq/iburger HadAtbUotkek, Jök. 
BibL B 94| etUhuU atrf 139 hlattem den, 9p%egd des memick- 
liehen heiU von Heinrieh von Laufenberg vom Jahr 1437; 
darat^ den rüter von Stat^enberg, 16 bL auf weieherem 
papier und mit bUueerer tinie geeehrieben^ mü eeehizekn 
bildem geechmückt die Engelhardt «. 62 beeehrieben und 
in lithographiicher naehbildung mitgeteilt hat; zum eeUtufe 
auf 36 blättern Bonere fabeln, im Jahr 1411 geeehrieben. 
dae mittlere gedieht wurde von Engelhardt aurfg^umden 
und 1823 herauegeg^en, ich habe dieee handechrtft die 
ich in Engelhardti abdruek benutzte mit h bezeichnet. 

Av^eer der Strq/eburger he. wurde für den text zu rate 

gezogen der aUeete druck (d) Die gantz vrarlich legend von 

dem thttren vnd strengen ouenthttrlichen ritter genandt her 

Peter diemringer geboren von stanflTenbei^ aufs der orte- 

nowe. was eren ynd wanders er sein tag in vil landen 

erholt vnnd rolbrocht hat. Auch besunder wie er mnd 

ein merfeye sich in grosser lieb vnnd trew zn ein ver- 

pflicht haben, wie wel er irem trewen rat nit vemolgt 

vnd seiner verheisnng an ir trewbmchlich worden ist 

defshalb er in dreyen tagen gleich damoch vnd vor ge- 

satzter seit natttrliches Sterbens in Mögender ingent er^ 

storben ist dieeer druck, von dem nur zwei exemplare in 

WoJfenbutUl und in Stuttgart erhalten eind, 14 bL kLfoL, 

ohne ort und Jahr, wahrecheinlieh von Martin Sehott in 

Stm/eburg 1480—82 gedruckt und mit achtzehn hoU^ 

4» 
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$<hniUeH tentertf iH 1849 wm Fr. Gäemann m Batmaver 
d^hmaiiich treu wiederholt worden unter dem tM: die 
legende vom ritter herm Peter Diemringer von Statten" 
herg in der Ortenau, zwei exemplare einer andern omfiage 
dieeee druekee in Donaueeekingen und England erwähnen 
EngMardi e. 66 und Culemann e. 5. 

Der druck ändert einige male den reim 23. 217. 601 — 
604. 837—840. 849. 933. 1073 und Iq/it veree die ent- 
behrlieh eehienen aue, namentlich in der zweiten halfte^ 
, dee gediehtee am echlt^fe der abechnitte 463/ 607/ 626/ 
621—626. 646—662. 669—672. 686—687. 690. 716/ 
773/ 787—789. 869—864. 903/ 996/ 1033—1036. 
1086/ zuedtze dee druekee eind aufeer den eehh^fevereen 
nur die beiden zeilen nach 99, #. die anm., und eine zeile 
als vns die sehrift verriet nach 790 um den reim nach 
der auelt/eung von 787 — 789 herzueteUen, der druck 
fnodemiiiert die eprachc\vieffachf eo dq/e ee eehr weit- 
l&l/lg gfweeen wäre die abweiehungen von der he. eamdich 
zu verzeichnen; aber an manchen etellen konnten verderbe 
nieee der he. aue ihm berichtigt werden. 

Lq/eberg (e. EngMardi e. IQ/ kannte mehrere hand- 
e^riften uneeree gediehtee aue dem ende dee 16. Jahrhun- 
derte. iAer eine dereelben die aqfeer Lq/eberg aticA Mone 
im badieehen archiv 1, 6] erwähnte kann ich nachricht 
geben, eie war damale in Sargane, Jetzt befindet eie eich 
wie mir pro/. R OStzinger tu Sanct OaUen grfaJUig «HA- 
tMt/e in Mele bei Sargane, im beeitz dee herm Oood. 
mmnom freunde dr. Adolf Brecher dem der beeOzer die ein- 
eicht der he. in zuvorkonunender weiee geetattete verdanke 
ich eine genaue beeehreibung und vergUAchmng von hundert 
vereen aue dem aqfang und dem ecÜqfe dee gediehtee. die 
he. b^Sndct eich in einem miecMinbande der wahrechein' 
Uch aue dem Kreplanger-Techudieehcn archiv etammt; auf 
mArere alte drucke folgen voit einer hand aue dem ende 
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de$ 15* Jah^iwtderti ree^pU mrf 5 VL 4* wnd der riUer 
von Staufenberg airf 18 bL tu unabg€9elgten venzeüen ge» 
9ehriebe». angdnmieniH no^ ein druck ohn$ wrt und Jahr 
qainqae lingaaram utilussiiniis vocabalista Utine italice gal- 
lice hispane et demannice an den 9{eh einige blauer mit 
handiehrifäiehen ergänxungen amchU^sen. — für die tee^ 
kriiik hat dieee handsehr^ umerei gedichtei keinen wert: 
die itünrnt eowol «n der uberechrjft ah in den verglidienen 
vereen durchame wSrÜieh zu dem alten druck, eo dofe €»<- 
weder dem drucke eine gleichlautende he. zu gründe lag 
oder, wae michfaet wahrecheinlicher dünkt, die he* in Mele 
eine abechr^ dee druekee iet 

Im Jahre 1588 hat Fieehart den alten druck neu bear* 
beitet: Eroewerte Beschreibnng der Wolgcdenckwfirdigeii 
Alten Tnd warhafften verwunderlichen Oesebicht Vom 
Herren Petem ron StattircnY)erg genant Diemringer, aufs 
der Ortenau bei Rein, Rittern: Was wnnders jhme mit 
einer Herrvein oder HOrfähe scic Y)egcgnet: Darzn ein aufs- 
ftthrlicher Beriebt md Vorred gethan worden, warmnb 
eben bei heutigem vielerlei Disputieren vom Zanberwcrck, 
gegenwertige Beschreibung nunmals wider aufskommm: 
vnd dann sonderlich was von dergleichen vnd andern Fa- 
miliären oder geheimen znkuppellgen Geistern sei zuhal- 
ten. Zu Strasburg bei Bernhardt Jobin. 1588. die'wid'- 
mung an Melchior Widergrün von Staufenberg und* Vorred 
von Erecheinung der ,Merßnen vnd Famäiargeieter* iet 
unterzeichnet von Berhard Jobin. auf dem titel B V hetfet 
ee nun auff eyn Neues zu eym rechten Adelssptegel, darinn 
er sieh seiner Adelichen Qebttr hab zuersehen, erneuert, 
vnd an tag gebracht durch J. F. G. M. und demgenujfi 
iet der alte druck durch' eine gereimte euUeiiung von zwei 
bogen und durch mancherlei zueätze erweitertt an andern 
etellen hat eich Fieehart auch genau an die vorläge ge» 
haben, wie er edbet B 3^ am rande eagt Die alten Reime 
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werden ron wegen ergötzlichkeyt ofil eingemengt Ff- 
$eharU emeuerung wurde mederhoU ai^gelegt, #• v. d. Ha';' 
gent grundrtfe #• 191. 

Die hurg Staufenberg liegt in der Ortenau deren alten 
namen Mortenau die handechr^t noch erhalten haU Kolh 
im hieU etatiiU geogr* Uxieon dee grq/eherzogtume Baden 
8| 41 weiet die form mit M nur aue dem 8. und 9./aAr- 
hundert nachy Förefemann im namenbueh 2| 1042 hie zum 
Jahre 1070; aber bei Schöpflin cod. dipl. hiet. Zaringo^ 
Badeneie 5, 441. 445 eteht noch in einer Urkunde Karl» IV 
vom jähr 1351 in Mortenaaw. Fiechart braucht wie der 
ake druck die form Ortenau; über den älteren namen iet 
er eich nicht mehr klar, wenn er D 2* eagt 
Das Schlofs Itgt in der Ortennaw, 
Nit weit damon die Mortenaw 
und B 1* eine eeiner etytnologiechen epielereien anbringt 
« der Fruebtbaren Orttenau, 
Die etwan hiefs die Hartenan 
Von deA gar nahen Sebwartzwalds wegen, 
Der sich dem Bau setzt Hart entgegen, 
Aber dareh Hilrtem Gegensatz 
Hnfst doeb dem Bau zletst geben platz. 
Einen Peter von Sta^fenberg hat Haupt in der zeitechr, 
15, 252 für dae Jahr 1274 naehgewieeen und eagt, diee 
könne der held uneeree gedichtet eein* auch im J. 1287 
Mte dieeer rüter noch, denn der ritter Peter von St^MU" 
fenberg der mit Albert von Staufenberg nach Kolbe lemcon 
8, 244^ im J. 1287 eine Urkunde für dae kheter Allerhei- 
ligen auefertigte, wird dereMe eein der im J. 1274 er- 
wähnt wird. 

Die frage, wann dae gedieht vom ritter von Statten- 
borg verfejet eei, itt von der entdeckung deeeelhen bie a^ 
die gegenwart verechieden beantwortet worden. Bngelhardt 
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hatU du haläo$€ Vermutung ^gnUXU^- Hartmann von Aue 
9ei der verfq/ieri eeine motwirung üt e,GO: *dte kietorüehe 
thaUaehe dajk dae geeehUeht derer van Owe mübeeüzer 
der bürg Stauffenberg geweeen, leAet ja von eelbet aitf 
dieee vermmthimg* drfe die epraehe dee gedidkiee auf eine 
epdtere zeit weiet, bemerkte er riehtig e. 59, aber er giaubte 
dieeen widerepruch durch die annähme einer Umarbeitung 
heben zu kännen. Mone im badiechen archiv 1, 52 eetzte 
dae gedieht um 1300, die reeeneion von Engelhardte aue^ 
gäbe in den Gott. geL anz, 1824 «. 83G dagegen eagt mit 
bezug ai^ Engelhardte zeitbeetimmung *dae gedieht, eo wie 
wir es Jetzt haben j iet wie epraehe und reime unwider- 
epreehlieh beweieen, volle 200 Jahre Jünger* dieee meinung 
iet von den meieten angenommen worden, und auch Haupt 
zeiUchr. 15, 252 eetzt dae gedieht in da» ende dee \A, Jahr- 
hunderte* Monee aneicht y der eoviel ich weift '^v Cule* 
mann m eeiner eifUeitung «. 6 beistimmt, iet aber die rieh* 
tige: dae gedieht iet um 1300 verfc/eU 

Wae von hietoriechen beziehungen im gedieht vorkommt, 
iet wenig, der oben für die Jahre 1274 und 1287 nach'- 
gewieeene Peter von Stat^enberg kann wie Haupt bemerkt 
der held uneeree gedichtee eein, aber ee begreift eich dofe 
mit dieser annähme nichts über das alter des gedichtee 
bestimmt wird, dqft der ritter auch in Palastina gewesen 
und dort den ritterschlag empfangen v. 122 f. 344 ist in 
Jedem faUe dichterischer schmuck den der verfafser aus 
anderen dichtungen entlehnte, oder aus seiner vorläge: aber 
wenn er sich nich^ nur a%f die aventiure beruß 47. 84. 
208. 221, sondern auch auf eine schrtftliche quelle 48. 248. 
632, so kann dies auch nur eine phraee sein, vgL DHB 5, 
XXIV anm. — ritteffahrten nach Prev^sen werden im 
14. Jahrhundert öfter erwähnt, z. b. vom Teichner und von 
Suchenwirt: aber sie kommen auch schon in der zweiten 
hoffte des 18* JcJkrhunderts vor* ehe der deutsche orden 
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di€ Unterwerfung dee landee vollendet hatte, zogen viele 
deutiche ritter nach Pre^feen um gegen die Heiden zu kavi^ 
pfenj und auf die$e kämpfe Iq/it «tcA o. 364 b^eer be^ 
ziehen ale auf die epdteren iurniere im ordenelande, — 
ee fvird femer v, 883 die achtzehnjährige eltemlo$e muhme 
dee römieehen könige erwähnt deren land Kärnten ist 
wenn damit nicht etwa eine nickte dee unten erwähnten 
Heinrich von Kärnten gemeint iet, eo liegt eine bestimmte 
hietorieche tateache hier nicht vor: aber ein dichter bedarf 
bei dergleichen anepielungen auch nicht einer tatioche, 
sondern wenn er nicht ganz willkürlich erfindet nur eines 
zustandes der $einer dantellung der Verhältnisse im aUge^ 
meinen entspricht das he\fst in unserem falle: die verse 
888 — 896 konnten nur gedichtet werden in einer zeit wo 
Kärnten von verwandten der kaiserlichen familie bes^$en 
war. man kann nur an die Habsburger denken, und auch 
zwischen Rudo\f und Albrecht ist die entseheidung nickt 
schwer:^ wegen v. 776/. kann nur Albrecht gemeint sein, 
Rudows söhne erhielten 1282 die babenbergischen länder, 
aber mit ausnähme von Kärnten das dem grofen Meinhard 
von Tirol verblieb, im j\ 1285 wurde Meinhard erblicher 
herzog von Kärnten (Lorenz, deutsehe gesch* im 13. und 
14. jahrh. 2, 466^; nachdem er 1295 gestorben war, wur^ 
den seine- drei söhne von könig Ado^ feindselig bändelt 
und Heinrich von Kärnten unterstützte im j. 1298 seinen 
Schwager Albrecht eifrig gegen Adoff. nach dem tode der 
bruder blüh Heinrich herzog von Kärnten und starb 1831. 
Wenn die .historischen beziehungen •es möglieh machen 
das gedieht in die Jahre 1298 — 1308 zu setzen, aber auch 
eine spätere datierung desselben nicht verbieten: soll sich 
nicht aus der spräche die zeit des gedicktes genau be* 
stimmen Iq/senf die zuerst unser gedickt gegen 1400 $etz' 
ten, scheinen dazu bewogen zu sein durch den umstand 
da/s die reime von denen der böseren mhd. dichter be^ 
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traMtiA obweieket^ wieweit aber umregebiuj/iife nime 
du teii einet gediehtee, wieweit eie eeine heimat beeiimmem, 
diee ffenam tu untere^eideH war der deuieekem pkiMogie 
ver beinahe fwi^tig jeikren nneh nAehi mogUek, ee iet 
Weinholde gr^eee verdienet^ in eeiner grarnmaük der deue^ 
eehen mundarten tum ereten mal die eigentStmUehkeii der 
oberdeuteehen dialekU in ihrer hietoriechen enheieUung 
tueammenhängend und anechauUeh dargeetMt tu haben: 
ein verdienet dae beetAen bleibt, wie viel auch im ein^ 
zdnen nachzutragen und zu indem eein mag* — dqfe die 
geiAeetimmung der Oöttinger reeeneian, van Eoberetein und 
Oervinue angenommen, bie jetzt beibehaUm wurde, iet wol 
auch daraue tu erklären dafe uneerem gedickte im ganzen 
nur geringe ayfmerkeamkeit von eeiten der GermamUen 
zugewandt worden iet: Weinhold z. b* hat ee in eeiner ab- 
mannitehen grammaiik zwar § 100 erwähnt, aber nirgend 
benutzt, eoviel ich geechen habe. 

Einige unregelmq/iige reime uneeree gediehtee begegnen 
auch bei älteren alemanniechen dichtem die dem diaUbt 
eehr wenig nachgeben: Hartmann, Gottfried, Rudolf, Kon^ 
rad von Wurzburg, dahin gehören -an (-am) : -ftn 59. 397. 
623. 635: 813. 929. 963. 1085. 1109; -am : -an 125. 263. 
325 uew. heim : ein 469 : klein 539; niom : taon 189; ge- 
macht : geslaht 660 und mit ungenauer guantität, waejene 
dichter vermeiden, gemacht : brftht 996. vieOeieht iet auch 
echon braht mit kurzem a anzunehmen; ran : man 31 : lo- 
besan 253 : getftn 1085'. aLgr.% 11 und verbal/armen sint 
(1 plur.) : kint 642 neben stn : min 878. rint (2 plur.) : 
kint 893. wirst : enbirst 387. biete (3 eg. prät.) : st«te 61. 
im präeene von hän wo die Verkürzung dee voeale eehon 
bei Hartmann vorkommt» {LaA$nann zu Iw. 2112. Weber 
kold § 373) kabe ick a und ft angenommen, da der di^-- 
ter Idmal han auf -an reimt und nur Qmal hftn «/ 
piftn 163. erUn 707. getAn 713. 883. gftn 765. stin 793^ 
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mi^$€rd€m haut : gast 663 und hat : pfat 612 : stat 621 nAm 
hat : tit 467 : tM 1071. 1189. — du adieeHva ynd ad- 
tirbia «/ -lieh reimm 9 mal ayf ich mich dich sich und 
darnach habt teh ihnm auch at^9er dem reime ein kurzee 
i gegeben; daneben reimt himelrtch : tngentltch 299 : min- 
neeltch 646. meisterltch : FraBkenrtoh 866. rtche : weiden- 
Itehe 661. rtch : weidecitch 821. 

Die übrigen ungenauen reime dee gediehtee Iqfien eieh 
edmdieh nachweieen aue älteren alemannieehen dichtem die 
9&m dialekt abhängig eind wie Ulrich von Zatzichoven, 
Eonrad Fleck und Albrecht vcn Kemenaten, oder aue ob- 
manniedien diehtungen die in die letzte zeit dee IS^jahr^ 
hunderte /allen wie die forteeUung von Konrade Trojaner^ 
krieg, die Mariina und die Virginal: für wenige fälle 
wird ein gedieht aue der ereten hälfte dee 14./(iArAt«n- 
derte, Konrade von Ammenhaueen echachzabelbuch, heran'' 
gezogen werden mi^$en, har : gar 687 : gewar 1077 hat 
eehon Ulrich im Lanz. 661. — war : kl&r 843. hfir : Diem- 
ringnr 49. 839. h«re : bere 93. hin : stn 109. 683. 833 : 
sehtn 216 : mtn 607 : gnidtn 626 : gesfn 603 auch bei AI- 
brecht, e. DHB 6, XXXIL XXXIX. in : tn nur einmal 
im Ecke, iet eehr häußg in der Virginal, e. XV. — ft : ö 
reimt am hä^eten vor t ndt : stat 411. töt : rät 747 : 
st«t 887 : h«t 1071. 1189 wie Virg. 667, 4 r6t : dnrchnftt; 
vor ch gezdcfa : gftch 719 und mä ungleicher quantitA 
noch : gfteh 676 wie AfarL 6, 11 Joch : scharoch (L sch&ch); 
ebeneo vor 1 mU : sol 463; vor n schön : getOn 217 wo 
dae a4fectivum. schön ohne umlaut iet wie schöne : löne 
Virg. 331, 8. 362, 6. 468, 8. Zupitza hat mit unrecht gegen 
die he. schcone : loone geechrieben, e. zu 331, 10 und oL gr. 
§ 46. einmal reimt k : ö klingend m&ze : gröze 131. — 
no : u ereeheint in gestuont : enzont ^1 : kunt 481 wie 
Virg. 067, 7 stnont : mnnt und Trtj. forUeUung 49863 
stoont : knnt WeinhoU % 48 rechnet mü unrecht den reim 
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MB : teOB OM dm N'SbAmgm kierker; Xmrad wm 
mmAanum Aoe «o : u gUmÜek ^ itaoDt : kont 180. 341. 
860. SeO. 862. MB : taon 199. staandflii: konden 74. 169. 
201. — di$ aipohop^ de$ t iü M*r kS^fy wü im Ede 
und in dir VirginaL 

In den eomonanien der rmmwerU zeigt eich €ntek M«4r- 
fach der eit^bifi de$ dialeitee in hohem nu/ee. 8 : s, m 
etitmp/en reim bei den andern dichtem nad kurzem und 
nach langem voeal nichi edien, komimi nur nach a vor 
das : las 47 : was 207. 727. 933. 1103. fOrbaz : gras 311. 
saz : was 1047. einmal findet eich auch ss : zz tm kUn^ 
genden reim messe : vergezse 466 wie in der Virg* wis- 
sen : rennisseii 480, 8 (wo die vereeharfung dee s noch 
weiter geht dc/e amch UDderblAsen : gesazen 411, 8 reimJt) 
und Hart, messe : presse 169, 67. Weinhold § 189 fuhrt 
nur etumpfe reime an, — m : n reimt auch vor t nimt : 
kint 823 wie in der Martina kamt : grant 23, 77 : staut 
121, 67 : mant 187, 66 : gesont 283, 17. — zweimal reimt 
gen (geben) : nen (nemen) 761. 909 wo/ur teA kein iSteree 
beiepiel finde ale Flore 141 vergent (2 plur.) : Orbent 
Weinkold S 164 gut keine belege, Sommer fuhrt gen : 
vemen ame Balbeuter, bei Waekemagel 922, 37 an und 
edreibt t wae die wörterbOcker mä unrecht angenounnen 
haben, für nen vergleiche Weinhold § 362 und Ton : ge- 
non (genomen) Ammenhaueen 324 : kon (komen) 368. 361. 
— inlautendei n wird amegeetq/ien in den reimen ealed : 
Tenert 27. werden : Kerden 896. vgl aL gramm. § 200. in 
lernen echeint da» atemannieche regelmqfeig dae intautende 
n muMzuwerfen* — für gnole : fuogte 619 kann ick keinen 
analogen reim nachweieen; die prekerüa frGte und fato 
beUgi aber WeinhoU § »12. 

Jm ganzen oetrackiet e^nd die reune tm rttter von Stzzt^ 

WHf aar wu^gznai* 



60 

. Aber noch eine metritehe eigentünUiehkeit iet zu er- 
ufohnen* in der anmerkung zu 233 eind die zweietUbigen 
reime aurfgrfühft die trotz der kürze in der vorletzten 
eUbe ale klingend gelten. Wilmanne hat bei Haupt 16, 
205/* dieee reime ale eine Jüngere bildung bezeichnet, ohne 
eine beetimnUe datierung dafür zu gehen, eine eolehe bietet 
une die Martina, wo dieee reime nickt ecken eind. ob eie 
eich früher mit eicherheit nachweisen Iq/ien weife ich nicht, 
man wäre vereucht aue dem umstände dc/s in der Virginal 
wie in der Martina und in unserem gedieht dieselben 
reime Magen : sagen, leben : geben usw. auch als stumpfe 
gebraust werden, den schlt{fs zu ziehen dafs damals, als 
diese gedickte verfe/st wurden, jene unorganische verldn» 
gerung der kurzen Stammsilben eben erst begann, doch 
dem steht entgegen dofs wir diese doppelte gekung der- 
seihen reime noch viel spi^ finden: Halbsuters lied vom 
etreit zu Sempaeh hat z. b. gezogen : geflogen Wacker^ 
nagele ieseb. 2. ausg. 021, 1. triben : bliben 929, 36. 
herren : enteren 921, 36. spracbend : schlaehen 923, 36. 
mäder 030, 27. geseboben 931, 13 als klingend, daneben 
leben : geben 921, 19. yerjeehen : beschecben 40. geben : 
Segen 922, 5. getriben : nnverachwigen 931, 16 als stumpf 
geraucht 

Gestatten es nach dieser betrachtung die reime unbe^ 
dingt unser gedieht um das Jahr 1300 zu setzen, so bietet 
die spräche noch einen grund für diese datierung und 
gegen die spatere* es finden sich nämlich zahlreiche nach- 
ahmungen Konrads von Würzburg die no<^ niemand be^ 
merkt zu haben scheint, dßfs ein dichter hundert Jahre 
später in ganzen versen und in einzelnen Wendungen sich 
so ängstlich an Konrad hielte und trotz einzelner nach- , 
Uf/sigkeiten eine so gewandte darsteüung hätte, wäre wohl 
ohne beiepieL in den anmerkungen habe ich diese nach- 
ahmungen Konrade nachgewiesen und einige beobachtungen 
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über $paU$ miuMoehdeuUA mägeUüL m $dmiU mir ab 
kaUt num noch tu wenig miif die ver&tdenmgm geadkei 
weUhe eich im deuteeken ipraehgebrauch wahrend der 
zweäen hoffte dee 13. Jahrhunderte vollzogen haben, wenn 
erei genauere beobaehtungen über die eprache der ei^er 
datierten werke aue dieeer zeit vorliegen, $o wird «tek auch 
die zeit anderer gedickte mit gr^feerer eieherheit beetimmen 
Iq/ien alz ee bieher mogU^ war, in der Virginal allein 
liegt ein reicher etojf zur utUereuekung dieeer epät mütd^ 
hochdeuteehen epraehe vor; und die frage ob der bearbeiter 
dee gediehUe dae in h erhalten iet Konrad von Wurzburg 
kannte, wird kaum eo beetimm$ zu verneinen eem wie ee 
Zupitza zu 1047, 4 getan hat da/e die Obereinetimmung 
der krte in der Virginal und im tumei von Nantee aue 
dem wirkUehen ruf der knappen ne4 erkläre, iet mir eehr 
unwahreeheiiUich. Jede^tdle wird ee der mühe wert eein 
dae gedieht au^ in dieeer beziehung einmal zu unt^reueken» 



N \ 



X : . 



> 



■ ■- » 



I i 



n. 



DAS JÜNGERE GEDICHT 



VOM BIESEN SIGENOT 



TOV 



ELIAS STEINMETEB 



♦ — ' » 



. .♦• 



. I 



.,..'.' , ' ■ ■ ' 



■4. 

•' '(■. 






•■■■;' .;■■ ;• \ :-\ 



• \ 



. ! 



. i. 



\ ■•>. 



\ I 



*• ««. 



r- ' 



'i. 



\ 



Von deD handsehriften und dmeken in welchen die 
jttngere bearbeitang des Sigenot auf ans gekommen ist 
habe ich folgende benatst: 

a, das fragment eines Angsborger drackes, mitgeteilt 
Ton ThyKanyan in der is. 6, 246 ff/ es enthUt mehr 
oder weniger rollstttndig die Strophen 3 bis 6, 9-bis 12, 
14 bis 16; 19. 20. GMeke un gmndrils s. 70 setzt 
diesen drack fUschiich ins jähr 1663. 

Af den text des Dresdener heldenbaches bei TdHagen 
nnd Primisser 2, 117 ff mit berttcksichtignng den im 
anhang s. 44ff gegebenen lesarten. 

h\ die Heidelberger papierhs. des 16 jhs. (Wilken nr 67)^ 
geschrieben von Ludwig Henfflin, benatst in vdHa- 
gens abschrift (ms. Oerm. Berol. 4* 776). 

h^ den der gymnasialbibliothek za Schleasingen ange- 
hörenden Heidelberger drack Heinrich Knoblochzers 
Yon 1400, nach ydHagens abschrift (ms. Oerm. BeroL 
4* 772). 

m, die Strophen 13 and 14, von einer band des 16 jhs. 
aaf der Innenseite des deckeis der Stuttgarter hs. theoL 
nr6. 12* eingetragen, nach Hones abdraek im ans. 
6,417. , 

n, dea Nttmberger drack yon Friedrich Qatknecht, nea 
abgedrackt ans dem exemplar der ministerialbibliotfaek 
zu Gelle durch OSehade, Hannover 1864 
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M, die StraAbnrger hs. des heldenbuches blAtt 281 bis 881; 
&aeh ydHag^B abschrift (ms. OeroL BeroL 4* 768). 
T, die Veesenmeyersche hs., 1460 daroh Thomas Pidm 
geschrieben, es fehlt der anfang bis sir. 28; 4, dann 
die strr. 38, 9 bis 42, 1 and 61. sie wnrde ebenfalls 
in ydHagens absehrift (ms. Oerm. 4* 776) benutzt 
Es war notwendig die aufgezählten handschriften und 
drucke selbst zu yergleichen da die ron vdHagen ,mit- 
geteilten rarianten teils unvollständig teils ganz &bch sind. 
Unter allen diesen mehr oder weniger stark verderbten 
Urkunden nimmt d einen bevorzugten platz ein. dies er- 
giebt sich gus folgenden stellen. 

In der strophe 103 (nach der Zählung in d welche ich 
weil dort alle Strophen vorhanden sind, befolge) wird er- 
zählt wie beim ringen Sigenot seinen gegner Dietrich 
niderwirfl^ wie dieser aber im fallen den riesen fest um- 
klammerti um auch ihn auf die erde zu ziehen, es heiikt 
dann weiter: 

* dir r%B€ kern Dieirteh an 9ieh gSeh 

und $azte in ^ die heids 
dag der edele fönte hSek 
eirühi über die epom beide 
in der nun folgenden zeile weichen die hss. von einander 
ab. V hat: und dae er in dem Herten anger etund, s daz 
er in dem anger geetunt, h} dae er uff dem aeker etönd; 
die drucke haben diese Strophe mit der folgenden zusammen- 
gearbeitet und entbehren daher dieses ganzen abschnitts. 
was die hss. hier geben ist unsinnig: denn wenn jemand 
fällt so kommt er doch auf die erde zu liegen und nicht 
zu stehen: fUr Dietrich spedell wäre es sehr angenehm 
gewesen wider auf seine fllfse zu kommen und nicht mehr 
von der last des riesen gedruckt zu werden, d dagegen 
liest an dieser stelle: ale er in groeeen eargen etunt. dies 
glebl einen passenden sfam: der Wortlaut muAi aber anders 
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gewesen mId damit der fehler der andern hss. darans 
entstellen konnte, waa im original gestandai habe ist nicht 
schwer sa finden; die zeile lautete: al$ (=? ah^ er «a her- 
tm angOen iUtant. es geht also hierans hervor dab die 
den hss. sh'y gemeinsame Verderbnis anger in die vorläge 
von d noch nidit eingedmnigen war. 

Noch dentlicher Ittfst sich das Verhältnis von d sa den 
ttbrigen quellen ans Strophe 100, fllr welche auch die 
drucke unverkürzt sn geböte stehen, ersehen, dort swllngt 
nämlich der riese den Dietrich unter seine achsel: dodi 
dieser Ittftt sich nicht geduldig pressen sondern benutit 
die günstige gelegenheit dem riesen eine wunde in seiner 
homhant beizubringen, betroffm beginnt der riese v. 69 
eine klage: 

der rüe eehri Ute *w^ent 

nu iet mir dag nie mi ffeeehehm 

eU daz ich Sret wart etrttem. 

ine kdn mit ougen nie geeehen 
10 dee kre/i xuo atten gtten 

ale an dir unvenoandeb et. 

du eleheet ^f mich geewinde ale weeren din drC 
ich habe die Strophe so hergesetzt wie sie nach meiner 
ansieht lauten muTs. der riese sagt demnach *ich habe 
niemals jemanden gesehen, dessen kraft sich stets so gleich 
geblieben wäre wie dies bei dir der fall ist von dem hier 
gegebenen texte weicht d nur z. 11 wae in dir Pkt ale ttn 
dir und z. 12 mit krrften fUr geewinde ab. alle andern hss. 
und die drucke aber lesen fttr mü äugen dee oder dine 
glichen und statt unverwandelt wie ee umb dich verwandelt 
ey shV oder wie eie bey dir verwandelt eey h^L so ent- 
stand unsinn, zu dessen beseitigung verschiedaie wege 
eingeschlagen wurden, die drucke suchten sich dadurch 
zu helfen dab sie dee in der änderten und somit der kre/i 

von deine gleichen abhängig machten, anders war das 

5» . 
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yerfabren von sh^ dort wurde einfach dsB krt^ gestridien 
und die seile so geschrieben: 6» aüm fitlutfii siUen. natür- 
lich mnsten alle bss. die verwatuMt lasen dies in dem 
sinne von beteani verstehen: da al)er diese bedeatong, wenn 
sie ttberhaupt je vorkam, sicher angewöhnlich war, so 
gieng die Kndemng in h' noch weiter, in dieser hs. lautet 
non der vers: me a darumb getan nu «y. 

Dies Verhältnis von d bestätigt sich in der endpartie 
des ganzen gedichts welche ziemlich anverändert aas dem 
altem Sigenot herflbergenommen ist so bat d 196 ganz 
allein die Strophe 36 des altem gedichtes erhalten, sie 
konnte in dem original der andern klasse leicht fortge- 
laften werden da ihr fehlen dem zasammenhange nichts 
schadet ferner bietet nnr d in Strophe 194, 6 die dem 
altem gedichte (34, 6) entsprechende lesart ick gtbe tu 
rehie ISre, während s aus str. 197, 6 ich tuen iueh leidf 
betraf die andern alier aas 197, 2 ick wetz ein leiter eweere 
einflihren; sodann 198, 3 (=s str. 38, 3 des altera gedichtes) 
er^kuiop et ^ aleine gogen er nam et altere eitte; ebenso 
188, 7 ee ietein wenig mieeegangen (s. die lesarten s. 65^), 
allerdings mit falscher corrcspondierender zeile der leip 
iet neck unbezteungen; das ältere gedieht hat mir iet ein 
wtnic mieeegän: den Itp ick nock geeunden kdn^ sh'vh^n 
aber ez mieeegie mir in dem tan: den Up ick no<A ge» 
eunden kdn. jede klasse hat also ein stttck des ursprüng- 
lichen erhalten, jetzt noch betspiele von fällen in denen 
d das nrsprttngliche nicht mehr verstanden hat, aber trotz 
seiner Verderbnisse dem echten immer noch näher steht 
als die ttbrigen ändernden arkanden. so heifst es in der~ 
Str. 37, 9f des älteren gedichtes: et (die leiter) warkien 
Uetigiu getwere, dar umbe man et geete, in d 197 die 
ma^et gar ein lieHg zwerek; damUi eol man der geete, 
in s aas s. 8 widerholt und iH vcn leder veete, in h'vh^n 
dagegen dar umbe iH et diu beete; sodann im altera Sigenot 
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81, 9f tr $lu0c gen brueten al dem iae eiek eelber hr^^ 
tecßehe, in d 191 er ehtg eiek zu' der bruei Ma gegen : 
alle andern hss. welche lesen: er gap im eelber numgen 
elae. 

Wenn somit d in sehr vielen fällen entweder absolnt-/ 
befser als die sonstigen qnoUen ist oder wenigstens anf 
das richtige leitet, so hat es daneben ihm eigentflmliche 
Verderbnisse, denn nicht immer weist der umstand dafs 
in d nnsfainiges zn lesen ist auf nrsprtinglioheres hin als 
in den andern hss. enthalten ist, sondern er ist auch oft 
kennseichen von ftndemngen. ich will nnr ein beispiel aas 
Str. 135 anflihren. dort steht: 'Hilprant der luget ume eiek ' 
o6 er eeynen keren Dieterick vnd ob er nynert vere: mü 
eynem eatel lere; die nndcm hss. gel)cn das richtige: ob 
er etnn Herren Dieterick iender ligen ewke: mit eime eatel 
epofke. wahrscheinlich war dem ändernden das wort epwke 
anstofsig. aofserdem sind mehrere Strophen hinzngefttgt. 
die eine dersel))en ist 203. sie berichtet dafs Hildebrand 
und Dietrich die stelle in angcnsehein nehmen an der der 
todte körper des riesen sich liefindet und der erstere die 
gelegenheit benutzt seinem herren zu erzählen wie übel 
ihm der riese mit seiner Stange zugesetzt habe, wahr- 
scheinlich sollte die Strophe den später noch zu erwähn 
nenden Widerspruch zwischen der art und weise wie Hil- 
debrand in wUrklichkeit besiegt wurde und seiner erzäh- 
lung davon Dietrich gegenüber in str. 202 heben, gleich- 
zeitig mit dieser interpolation wird dann die änderung m 
d 205, 1 eie giengen von dem ryeeen dan fär e( träten zuo 
den roeeen dan vollzogen sein, völlig umgestaltet gegen 
den älteren Sigenot und alle andern hss. des jttngem ist 
die folgende strophe. sie verrät sich als spätes machwerk 
durch den rohen reim uokeen : verwdzen (pekeen : verwakeen 
geschrieben) und durch die plttnderung der str. 196, deren 
siebente und neunte seile hertt1)crgenommen sind, wenn 
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nun aber der anfang lautet: her Häprant sprach *«r da^ft 
$0 hart, 80 ist das Töllig unverständlich, wenn man nicht 
annimmt daTs die Umgestaltung dieser Strophe der Inter- 
polation der vorigen vorhergieng: denn in dieser letzteren 
^> hat Dietrich nicht gesprochen, aber in der str. 203 konnte 
die antwort Hildebrands auf Dietrichs frage wie hdnt %r 
iuch tnhalienf als fortsetzung von Dietrichs rede aufge- 
fafst oder gar das wahre Sachverhältnis so umgedreht 
werden, wie es in den drucken 'der fall ist, dafs nämlich 
Hildebrand fragt und Dietrich antwortet, ebenfalls ziem- 
lich jung ist die Strophe welche in d das ganze gedieht 
eröffnet; der reim om (dh. orden) : hochgepom ist ganz in* 
der weise des fabricanten des Dresdener heldenbuchs, und 
einen solchen moralisierenden anfang hat auch der Laurin 
bei ihm erhalten, älter konnte die Strophe 166 sein, we- 
nigstens geben die reime keinen anhält, sie fttr jung zu 
erklären, an der stelle welche sie jetzt einnimmt passt 
Bit ganz und gar nicht: denn nachdem bereits dea riesen 
Wohnung mit ihren vielen merkwttrdigkeiten ausführlich 
durch drei Strophen hindurch beschrieben ist, kann nicht 
gesagt werden dafs sie von aufsen scheufslich anzusehen 
gewesen sei, innen aber mit steinen schön verziert er- 
träglich wäre die Strophe wenn sie vor 161, dh. am anfange 
der ganzen beschreibung stände, wo aber auch ihr ur- 
sprilnglicher ort gewesen ist oder sein sollte, späteren 
Ursprungs als das gedieht ist siejedesfalls: denn sie sagt 
gar nichts neues; die zwerge, von denen darin erzählt 
wird, werden str. 163 auf eine viel zierlichere weise ein- 
g^hrt in der ganzen Strophe ist ttbrigens keine Sym- 
metrie: aufsen war der borg häfislich: darin dienten dem 
riesen Sigenot viele zwerge wider ihren willen und musten 
flir ihn arbeiten und kochen; innen war der borg mit stei- 
nen schon verziert: und dann wird ganz zwecklos ange- 
knüpft: $0 ging der ryfz gen waUe und leü eiek an die -kut. 
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Die der a&dern Uasse angehOrigen hss* und drad^e 
haben eme gemeusame qneUe der Verderbnis, bei einem 
80 mnfangreiehen gedicbte wie der jüngere Sigenot bX, 
Abb sich in widerkehrendai Situationen bewegt, konnte es 
nicht ausbleiben daTs manche ansdrttcke nnd ganze sitze 
sich widerholten, man muTs zageben dafs der dichter sich 
bemllht hat, in diesen flUlen dnrch kleme Variationen dem 
gedichte den monotonen Charakter za benehmen, die hss. 
dieser klasse dagegen sfaid ähnlich den hss. des Laoiin 
bestrebt, die parallelstellen durchweg gleichfttnnig za 
machen, am weitesten geht diese tendenz in v. sobald 
zb. einmal vorkommt daz er Htitchm bgunde so lantet 
in dieser hs. regdmttTsig der folgende vers mü dm faiM- 
wen 4^ daz lani, mag er non in den reim passen oder 
nicht unter allen diesen hss. steht s der andern klasse 
am nächsten, die beweise daftr beruhen auf folgenden 
stellen, in der vierten Strophe haben d und s alldn die 
richtige lesart erhalten, nachdem nämlich Dietrich seinen 
meister daran erinnert hat, wie gefährlich seine läge ge- 
wesea sei, ehe er ihn von dem riesenweibe errettet^ erwi- 
dert Hildebrand: 

- her HiUbrant epraek \nd daz iü wdr. 
ir bein daz «i verwdzen 
$wd ez noch m der erden Ul 
ich leU nie herter drücke 14 aller mSner ztC 

h'hVi haben dafttr iit gebein i$t oder eie wae grtz dne 
mdzen. dann hat jedoch die folgende zeile ewd usw. keine 
beziehung mehr, der keim des fehlen liegt allerdings schon 
in s vor: denn diese hs. liest üt verwdzen. femer Strophe 5. 
sie lautet nach d und % wie folgt: 

Ez iet ein ungetüegz geeUht, 
daz ich mich an iuch gldzen mMt 
daz ir niht wokent rUen, 
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ich $eüe tu vofi dem grcuUn man , 

der daz Men ie gewan 

eider Adämee gtten, 
die Zeilen 4 bis 6 haben in h'hVi diese faftnng: hin (fehlt h') 
£uö dem rieen in den tau, ich eeit iu oofi dem grcuten 
man ie (der hVi) nder [von bHi] Äddmee tUen. es wäre 
nniNiBsend wenn Hildebrand durch die werte hin zuo dem 
rieen in den tan bereits im. voraus anzeigen wollte von 
wem er erzählen wird mid dann nachträglieh dies durch 
die werte ich eeit iu von dem grtBeten mixn noch einmal 
ankündigte, der ansatz zmn fehler liegt aber anch hier 
widemm bereits in s yor, welches an dieser stelle zwar 
im aligemeinen mit d stimmt, aber zwischen die worte woU 
ieni and rUen einschiebt zu in. damit war fttr diese ände- 
mngssttchtigen hss. der anstoA gegeben aas der nächsten 
Strophe die ähnlichen vcrse : daz ir niht weltent in den tan 
hin zuo dem rieen rUen mit umsetzang des reims herttber- 
zanehmen. and beide, h' and die dnicke, scheinen dabei 
Ton einander anabhängig rerfahren za sein; denn im an- 
fiing des ersteren yerses kennen hVi an beiden stellen hin 
(das zweite mal in n «doQ, während dies wort in h' 5 nnd 6 
fehlt zugleich erbringt diese stelle den beweis — wenn ein 
solcher erforderlich ist — dafs das bestreben die parallel- 
steilen einander gleich zu machen bei diesen hss. vor- 
herseht, nicht das ja sonst auch denkbare zu variieren. " 
Es ist uns bereits eine stelle vorgekommen welche s 
und h* gteiehmäfeig ändernd zeigte, derartige gemeinsame 
abweiehnngen dieser beiden von d^ Übrigen hss. finden 
sieh fai menge, hier einige beispiele. in beiden fehlt 
z. 103, ^ daz der eddeförete hSeh, beide lesen 138, 8 und 
k6e dS an dem rieen flir grteen; in Strophe 38 fragt Die- 
trich den von ihm bAämpfken riesen, ob er vielleicht selbst 
Sigenot wäre oder ob dieser noch stärker und schwerer 
zu bestehen sei. der riese antwortet: jdwasre ich n^ ein 
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Aoiftjr. sh' aber lesen dm wmiH [nm V] nü 4m kalber, 
was dvrehaas nnpuaend ist und seine erkläning nnr darin 
findet, daAi die niebste seile tiriu SigemM mU dir aikie 
fftlsehlicb snm rorhergehendcn statt mm folgenden belogen 
wurde, femer setzt in stropbe 34 die ftndening von b* 
den febler den s entbSit voraas. die ersten seilen lanten 
nämlieb: er $htoe km Hf den wüdem dar, daz eweri daz 
mite über dag hdr, erm kundeg nibi gfkrfim. Ar dar liest 
s mofi, ebenso b*; nun feblte aber der renn nnd desbalb 
änderte b' die sweite seile so: ms ewert wuet ale dar von. 
biemacb wttrde ansonebmen sein daA s nnd b' gans nabe 
verwandt nnd derselben qnelle entflofscn seiai. damit liefse 
sich ancb die soeben besproebene stdle der Anften stropbe 
vereinigen: denn wir sahen dafs wenn aadi dort h' gleich 
den drucken von sd abweicht, es doch selbständig diese 
änderung vollzogen bat auch dafs in str. 4 h* verwdzm 
durch an mdzen ersetzt bat würde nichts dagegen beweisen: 
denn in str. 73 geschieht dasselbe in den von einander 
nnabbtogigen hss. d und v. aber nicht gelingt es stellen 
wie str. 76, 11 ff mit dieser auffafsung in einkhing zu brin- 
gen. sd gewähren dort die einzig richtige lesart: 

du tuoet mir mü den bintmen drane. 

ich vOrhi die eet gar eire^ 

tt gänt mir zuo den vemtern tn, 

tt etechent mich in <f ougen daz ich verUuee den eektn* 
wahrscheinlich war den andern hss. das wort veneter un- 
verständlich, genug sie änderten folgendermafsen: ei ete* 
ehent mich zem keime in daz ich niktgeeiheigetehen mag h') 
und euch verUuee mSnen [liehiten v] eehin {dd vor den listen 
eehtn h}). hier kann h* seine änderung nicht unabhängig 
nach dem texte von s oder dessen vorläge getroffim haben 
sondern dieselbe setzt das wort Uehien^ das sich in v noch 
erbalten hat, voraus, noch deutlicher ist das Verhältnis 
an einer anderen steOe. str. 181, llff lesen nämlich dsh\i 
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ez üt wol iteag {twUz s) mir wirt §€tdn (ergdn s); dS ic^ 
dich hH gebunden f $oh ich dich gtcetH (verderbet g) hän^ 
hW dagegen ez iet wol $waz mir von dir geechihi; dö ich 
dich hei gevoHgen und dich verderbet nihi* die beiden 
letzten seilen finden sieh in v drei Strophen yorher wöri- 
lioh wider: dort aber steht h' zu den andern hss., kennt 
also diese beiden seilen nicht und kann folglich in str. 181 
die ändemng nicht anabhängig von v vollzogen haben, 
die lesarten in den letzten seilen der str. 178 sind nnn 
folgende: ds ez hdt mich eU gerouwen dö (daz d) ich dich 
in dem walde vie daz ich dich zuo der stunde an einen 
boum niht hie (daz ich dich eine wile dar nach ie lebende 
lie n\ h' dS ich dich in dem walde [dich] vie daz ich dich 
niht verderbet und aU6 von dir gie, h*n do ich dich im 
wald gefangen het das ich dich nit verderbet gleyeh an 
der selben stet, v sicher mich ist geruwen in der selben 
zgtt do ich. dich hott grfangen vnd dich verderbett nitL 
es zeigt sich daA die lesarten einerseits von v andererseits 
von h*n Verderbnisse einer falbung sind wie sie uns in h' 
vorliegt wenn also der fehler von v in str. 178 entstanden . 
war nnd darans in str. 181 herttbeigenommen wurde, so 
mnfs h* welches an der ersten stelle ihn nicht kennt, an 
der zweiten ihn aber teilt, v oder eine ihr ähnliche hs. 
benutzt haben und es ist anzunehmen dafs h' swar mit s 
tiner gemeinsamen quelle entsprungen ist, aber ans einer - 
schlechteren hs. lesarten aufgenommen hat der anlafs 
fibrigens der v bewog jene seilen ans 178 zu entlehnen 
ist leicht zu erkennen, in der zweiten zeile von 182 folgten 
die Worte At wol swaz mir von dir geschUu. dafs nun 
diese sehr wol durch schreibversehen oder absichtlicfae 
ändemng für ez ist wol swaz mir wirt getan in str. 181 
eingefährt werden konnten liegt auf der band, dann fehlte 
aber der reim nnd diesra boten die beiden letzten Zeilen 
▼OB 178 dar. 
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Wie schon mu dem gesagten erhöUt sind die texte 
Ylk\k Ton geringerer qnalitil als d einerseits und 8(h') an- 
dererseits, sie entstammen einem ezempbr. dies beaengt 
der gemeinsame fehler böi^rn manne fllr USzen in Str. 36/ 
femer der nmstand dafii str. 198 diesen Urkunden dadorch 
abgeht, dafs der Schreiber der gemeinschaftlichen Torlage 
von einem ^ol Un cinr auf das andoe ttbersprang. jedoch 
geht dies yerhültnis nicht dnrdi das ganze gedieht, son- 
dern von Str. 106 an bis 166 nngeflthr ist v ans dnem 
exempUir der ersten klasse welches mit d sdir nahe vw- 
wandt war abgeschrieben, dies lieweist der reim in Str. 137^ 
der in dv lautet: nimnan im dd antwurUn wotL dir rm 
ez alUz $ant verdoli, während die ttbrigen hss. diese stelle 
so geben: nietnan atitwuri im ein warif der ri$e eg alUz 
eameni hört; femer der vorgleich der Strophen 118 und 
134. nachdem nAmlich der riese Dietrich besiegt und ihn 
in seinen türm geworfen hat legt er sich wider an die Idf^e 
um Hildebranden auftupassen. die Strophe 118 schildert 
dann ganz kurs dafs dieser wttrklich angeritten komm^ 
119 aber bricht ab mit den werten: nu Uze wir hem Die^ 
trtek ligen. ze Beme wart «In niht geewigen^ um die tranw 
welche sich zu Bern aller gemttter über Dietrichs langes 
ausbleiben bemächtigt, die plane zu sdner befreiung und 
Hildebrands ausfahrt ausführlich zu erzählen, mit str. 134 
ist sodann der dichter an derselben Situation angelangt 
die er 118 veriafsen hatte und er beschreibt sie mit ähn- 
lichen Worten, aber nur in dv ist dem so: die ttbrigen hss. 
haben nach dem beliebten conformitätsprincip die ganze 
zweite hälfte der Strophe 134 in die str. 118 herüber- 
genommen. — diese gründe würden aber immer nur be- 
weisen dalb dieser teil von v bcAer ist als die übrigen 
Urkunden der zweiten klasse, wenn nicht fehler die v mit 
d gemein hat zu der annähme zwängen daA es zu der 
ersten klasse zu rechnen ist dahin gehurt str. 122 vdUmdm 



'• * 



76 

diep (ttr waldeB düp, ferner die nnsinnige lesart 108, i 
in dy to wä ich va$U rumen (imer ruwen v) mich gegen 
die richtige der andern Masse 4f nUne triw€, nu riuwH 
mich, endlich 116, 4. die stelle lantet: und het der ri$e 
daz gmoitt daz im kein wüder wurme ame Üb niht mohte 
hdn getan, in het dtr ung^fuege man genomen üz dem 
turne: dr lafsen hdn hinter mohte fort und es schreibt v 
getuon, d aber setzt trotzdem gethan, welches sich an un- 
zähligen, aber dann immer verdorbenen oder geänderten 
stellen des Dresdener heldenbuches als infinitiy vorfindet 
Von den drucken gehören h* and n aufs nächste zn ein- 
ander, n ist weit mehr geändert als h* mid zeigt mehr 
dmekfehler; es ist aber nicht ans jenem geiloAen, sondern 
beide aus einer gemeinsamen quelle, denn einmal fehlen 
in h* die Zeilen 78 (Schade 77), 13 und 110 (Schade 108), 
10. 11, andererseit ändert dieser druck in str. 78, 8. 10. 
bereits v hat nämlich den fehlerhaften reim läzen t rofrfen 
an dieser stelle {und tooU im keinen bäum mS Uzen statt 
kein boum Kez er in raffen) der aus der zweiten zeile der 
vorhergehenden Strophe (er weh im keinen bcum mS län) 
genommen war. diesen hat n beibehalten, h* dagegen ver- 
tauschte läzen mit Idne und setzte dann in der correspon- 
dierenden zeüe gdne fttr lou/en. höchstens orthographisch 
oder in ganz unbedeutenden kleinigkeiten unterscheiden 
•ich, wie man aus den in vdHagens literarischem grnnd- ' 
rifte s. 28 ff mitgeteilten anfangs- und endstrophen ersehen 
kann die zahlreichen übrigen drucke; und zwar gehören 
der daselbst s. 82 erwähnte Gafseler und der in vdHa- 
gens heldenbnch 1866 teil 1 s. XLI beschriebene Strafs- 
burger druck zur klasse h^ die sonstigen zn n. auch der 
niederdeutsche Hamburger druck ist nach den in der HS 
271 anm. angefllhrten lesarten zu schliefscn nur eine wört- 
liche ttbersetzung eines hochdeutschen druckes. derselben 
recension gehört auch a an, jedoch ist dies fragment be- 
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deutend älter und bewahrt noch lahlreiehe lesartMi ans 
den bis. welehe in Vn getilgt sind, die baoptanterBchiede 
der draeke yon den hse. sind folgende: die Mizabl der 
Strophen ist yon 202 auf 196 gebraoht, indem 5 (die 
sechste fehlte bereits in r, siehe oben) teils aasgelalben 
teils mit den vorhergehaiden verschmohen worden; da 
ein lesbarer text der haaptzweck war, so wurden Verderb- 
nisse der vorliegenden hs. ktthn geändert und manches 
wunderbare stammt daher, so lange strophische dichtnng 
noch dem gesango dienen sollte, niusto die kunst der 
dichter daraufgerichtet sein, die Strophen als musikalisches 
ganze erscheinen zu lafsen und daher Verbindungen zweier 
Strophen fem zu halten, soliald aber die stropfae nicht 
mehr fttr den lebendigen vertrag sondern für das lesen 
bestimmt war, muste sich das Verhältnis umkehren und 
die frtthere unkunst zur kunst werden, damit die dichtung 
nicht auseinanderfiel, so bestrebte sich auch vielfadi der 
dichter des jttngem Sigenot zwei Strophen so zu binden 
dafs das ende einer rede hinter die erste zeile der zweiteA 
Strophe zu stehen kam. dieser Zusammenhang wurde oft 
in den drucken getilgt: auch hieraus entstanden fehler, 
besonders spasshaft ist ein solcher in str. 8 (Schade 7). 
Hildebrand erzählt seinem hcrren von Sigenot welcher 
seinen von Dietrich erschlagenen vcnvandten Grim zu 
rächen wttnsche und beschliefst seine rede mit den wortoi 
(8, 1) den Orimen wok er (nämlich Sigenot) rechen gem. 
die drucke dagegen beenden Hildebrands worte mit d<^ 
Strophe 7 und stellen 8, 2 cM sprach der edele vogt oofi 
B^m vor die erste zeile, welcher nun folgender wortlaat 
zu teil wird: den Greimen wok ich eehen gem. also will 
Dietrich den riesen Ormi' den er längst selber ersdilagen 
hat, persönlich kennen lernen I 

Es fällt auf daA an verschiedenen stellen der text 
den die drucke gewähren eine entschiedene 
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la d bekundet, und iwar gerade in Ueinigkeiten, eine 
hinneigang welche sich ans der rorher dargetanen' Stel- 
lung die die drucke unter der Sigenottradition einnehmen 
nicht erklären läfst und die su der yermutung drängt daft 
von dem anfertiger der druckvorlage eine Jis. der Masse d 
Terglichen und stellenweise benutzt seL ich glaube diese 
Vermutung erweisen zu können, in Strophe 79 fordert der 
riese Dietrich auf, sich ihm zu ergebeöi; Dietrich weist 
dieses ansinnen zurttck mit den Worten: 

^wcerliehe, de$ eniuon ich nit 

de9 het ick icmer $ehand$^ 

9wd num itOmdc, giengc od rii 

daz man sprceck in dem lande 

ick kei nUck dir durck drouwe ergaben, 

wir wdUnM box vereuoeken* eprack der kOene degen. 

er versetzt nun dem riesen mehrere wunden und gerät 
durch diese erfolge in immer grOfsere aufregung Aber die 
frechhdt des riesen der es gewagt hat ihn jeum waffen- 
streeken aufzufordern, erzttmt äuAert er str. 81: 

t ufoke ick tAeent tSde kieen 

t ick bcuUck woli alten 

daz man eprasck^ an aller etH 

daz eick,der vogt von Beme ^ gndde ergAen keL 

4^ gndde steht nur in d, die andern haben durch (4^ s) 
drouwe. da der schlufr beider Strophen dem sinne nach 
ähnlieh ist so wurden in vhVi die drei letzten Zeilen von 
Str. 81 nach 79 herlibergenommon. man könnte denken v 
einerseits und hHi andererseits hätten unabhängig von ein- 
ander diese änderung vollzogen: dem ist aber nicht so, 
denn an der ursprünglichen stelle lesen v in mancker, 
h\k aber an aUer etei, in der entlehnung str. 79 dagegen 
alle drei in manckert die gemeinsame vorläge hatte also 
berdllB an beiden orten in manAer. wie ist nun aber 
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das richtige an oBsr das doch aUein emea yentindigen 
sinn giebt wider in str. 81 in hHi mrttckgekehrt? eine 
conjector idtena h*n IttTst sich deshalb nicht amiehmen, 
weil sonst auch in str. 79 an alUr HH gesetst worden 
wäre, sn erklären ist diese tatsache daher nur, wenn wir 
die benutanng eines anderen teztes durch hVi supponim^en. 
da nun beide drucke an vielen stellen auf eine organisch 
nicht sn erklärende weise mit d stimmen so wird die ron 
ihnen zu rate gesogene hs. sur klasse von d gehM haben. 
Das fragment m ist bisher nicht besprochen worden, 
da es nur einen geringen umfang hat und mir leider nicht 
gelungen ist die Strophe 14 widerherznstellen so Termag 
ich das Tcrhältnis in dem das bruchstttck su den fibrigen 
hss. steht nicht fest su bestimmen, ich setse die Strophe 
in der &Aung von d her und gebe die lesarten der andern 
texte dabei: 

Do 9praeh mante $ehcni$ wmb 
^her, woU u* ewm Jungen leib 
gegen eynem ryeeen virkayffen 
da» dunekH vne nü reehi gdhan. 
6 do kamen frawen vnde num 
aldo zu hant gelaufen: 
*vnd wolt ir ewm jungen leib 
wagen an ein wahkunde 
»0 elagen euch man vn weib 

1 Och ipruek h> vü mtmig ■h>iii gar mankh n % Ur Mit 
h'm werdiH Up ah'm 8 an §in$m Hnh m verkimflm s dSM gm 
dun m gm dem h^hhk i e$ dtmekti n ufotgäan sh'mh'n 6 dit 
werden ($ckonm 9 eioÜMi m) fr&wen (JhwUin hHk) Meean (wolgeiem %) 
0h*mh*n 6 hegunden gm im (dem herrm m) laufen fh'B wwrdm 
dm kerrm (Bemer n) e^ff<m h*n 7 kerr w9U h*a wend h^ 
u>egmwDemUp% moerho^ee'hph^m ewrejmge tag hH Bwagm 
fehlt • gegm • 9 dee (mIh b) degenkeli [eueh an im • deekwMl 
nie fferehmi (ver eokt U m vertag ah* eriegn) wmakH wkrßkre km er 
gdtg «eA «6 h« 
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10 o/ Mf irif dy%9T itunde: 

wut wer er doch ein edel man^ 

90 lieii wir euch reiten zu im in den than. 

10 dag ia^tn wir {tag Uk r) üeh tm ■h'mah'n dUem h^ fehlt 
•iiiih*ii ilamcitfi h^a ilirrt • 11 wnd fehlt h* dat $r ir«r m 
lim» «te a \% wir Üeuen (woU§h •) veh dftUr ■h'm 18 d«m 
fehlt m «II f m iMNii h* düigimirtih^ U§b0'n telotMiifcAwrMcmt 

Es ist haoptsäohlich die seile 9 welche die entschei- 
dong schwierig macht denn der text der zweiten Masse 
scheint dort etwas ursprünglicheres zu haben als d, gegen 
dessen znverläTsigkeit auch der reim Up : wip welcher dem 
der ersten beiden seilen gleich ist sprechen dürfte, an- 
dererseits sehe ich keine mOglichkeit einen dem sinne nach 
veretuimt oder verlaß entsprechenden reim auf Up zu finden: 
endlich fehlt anch in sh^mia der nachsatz, wenn man nicht 
die Zeilen 7 bis 9 als frag^ auffaTsen will, h' hat eine ganz 
wUlkttrliche ändenug. so viel jedoch läTst sich aas dieser 
and der vorhergehenden Strophe erkennen dafe m zar sippe 
von sh' gehört aber vor beide hss. za setzen ist da es 
einige diesen gemeinsame ändeningen wie 13, 11 idprä^ 
ehen 'herre, belAeni Me* statt 'aeh edier herre, briibeni W 
nicht teilt 

Wenn wir also die stellang von m onentschieden lafeen 
so würden die übrigen hss. den vorangegangenen erOrte- 
rangen zufolge sich so gnippieren: 




diese tafd giebt aber daram nar ein anvollständiges bild, 
weit ein groAer teil der Verderbnisse nicht^ erst in den 
ans überkonmienen hss. seinen arsprang hat, sondern wol 
noeh ins 14 jh. hinäafreicht dahin möchte ich alle ünde- 
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mögen iMUea wdehe Kr, m#i ^ im reime bedingen, die 
dniekieeeneion dagegen wird ent m reehle gemacht idn, 
all man das gedielit dureh die piene yenrielfUtigen wollte; 
sie zeigt str. 88 das praeteritom war flir wa$ im reime. 
Die beiden klassen Act aberlidening n grande He- 
gende hs. wird Übrigens sebon bedeutende tMa gehabt 
haben, dies sdgen mehrere steilen, wo die ttberliefening 
beider klassen gidchmäfliig sinnlos ist so zb. str. 111| Iff 
haben die hss. dvh's: 

Dim r%$en aUo noU wom 

daz er h§r disUricht virgaz 

MPM roi in dem walde. 
da y hier zar ersten klasse gehdrt so wird man die ks- 
art in der ersten seile von d de$ rüm freud gemerH wom 
für einen nur dieser hs. eigentfimlichen fehler betrachten 
dürfen, sonst lesen alle wie oben yerzeichnet, nnr s hat 
z. 8 #m. nnd wenn in den drucken die seile hiatet doi 
er herr Dieterieke roe terffq/if gieng graten in dem waUe 
so ist das nur eine wiUkttrlichkeit zur erreichnng lesbaren 
textes. hierher gehOrt auch der falsche name DieiUip fbr 
Dietrichs bmder den in str. 20 d uid s bieten; wenn hV 
richtig DieMr nnd die drucke Dieimdr haben so mfiften 
diese lesarten a)s änderungsversuche des auiDUligen feh- 
len betrachtet werden, in solchen fllllen kann also nur 
conjectnr helfen, bis zu diesem punkte aber muA die me- 
thode der benutzung der hss. die sein dafs die Überein- 
stimmung von d mit einer oder mehreren hss. der zweiten 
klasse (shV) als der text der gemeinsamen Torlage ange- 
sehen wird ; gehen dagegen beide klassen ganz auseinander 
so ist der fall besonders zu prüfen : hn allgemeinen kann 
man aber d mehr glaube beimeften als der andern 
klasse. 
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Bei der arg rerderbten ttberliefemng dürfte es keine 
gaas leiehte aufgäbe sein, das gedieht in seiner nrsprttng- 
liehen gestalt vollständig widerherzustellen. so viel mtthe 
jedoeh aof dasselbe za verwenden wttrde sieh nieht ver- 
lohnen, da des interessanten gar wenig darin enthalten 
ist nnd das nach sprachlicher oder literargeschiehtlicher 
hinsieht bemerkenswerte sieh leieht anf geringem raome 
msammendrängen läfot daher hoffe ich mit dem was ich 
im folgenden gebe eine ansgabe ttberflttfsig zn machen. 

Was die reime anlangt so wird a mit ä sehr häufig 
vor M nnd l, auch vor h {maktigeddht 90) gebunden; anch 
mit e in war : her 185, imarz (praeteritnm) : 9eherz 104: 
in dem ersten falle halten die nichtalamannis^hen Urkunden 
d und nh* hier mit dar vertauscht, bei der andern stelle 
dagegen den reim auf verschiedene weise umgestaltet als 
drittes bdspiel konnte noch ' hierher gezogen werden Aof- 
har : eelber 38, es scheint aber natürlicher diese tat- 
sache durch die annähme unorganischen Umlautes {hMery"^- 
zu deuten, wie ein solcher in der Virginal zb. in der Ver- 
bindung hdde : am manheü bdde 337, 10, dh. bali mit an- 
gefügtem (welches unzählige mal in jenem gedichte sich 
zeigt) und dann umgelautet^ vorliegt a reimt endlich auf 
o in mahien : gevohun 170 (die durch den reim für das 
gedieht bezeugte form ist mahUf eonj. mehu) und in lae : 
wdpmroe 183. weiter vom üblichen gebrauche entfernen 
sieh die bindungen des d. nicht ganz sicher ist das ein- > 
zige bdspiel von d : 6 {hdi : «A) in der letzten Strophe^ 
unanfechtbar aber d:o in wdrm : geboren 122. d im reime 
auf Ol» kommt zweimal vor {wdfen : gda^^en 169. auch i 
ndek 173); mit 4 erschebt es einmal: rdmH : unnereiimH 
80. sdir häufig werden e und e gebunden zb. geelehie : 
rehU 47, etegen : verwegen 86. 120, b^en l Ir^en 101. 
aaeh S : e (AA* : wer 186), e : ee (Jeger : wa^er 106) und 
i : or (zb. hir : maar 93) kommen vor. wenn 168 rtemen : 
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nimm reimt so ist aonmehmen dab der dichter rtmem 
gesprochen hat^ wie im Donaaeschinger firagment d«r Vir- 
ginal (Genn. 6, 26) fttr ü stets e geschrieben ist, emtm, 
neman, denutf hreveUn. allerdings steht in Banicks ab- 
dmcke bei den ersten drei werten stets ein accent diesw 
soll wol ein t bezeichneni das bei der corrector zur be- 
seitigang der dialektischen form eingetragen worde. von 
sonstigen rokalischen reimfireiheiten wäre nnr noch t : » 
in dem zweifelhaften hin : häieffrtn 26 mid in wiitm 
(= witeheten) : Uiten 181 sowie o : ö (gesichert in rot : 
grSz 136) za erwähnen, was die consonantischen anbe- 
trifit, so reimen n : m {lobe$am :. man nsw.) anzählige mal; 
demnächst am zahlreichsten sind die bindongen eines m 
der endnng mit blofsem $. nicht selten reimen # : z nach 
a,0j4 (gras : ioz, ra : gröz, hAi : ^). abgeworfen wird 
9 in •ehamaekf welches str. 144 mit ungtmadi gebunden 
auftritt reime Ton d auf ^ die in der^ Virginal so häufig 
sind| werden in Sigenot nur einmal sich finden str. 41 
wo das apocppierte ady. bald auf gewaU reimt t ftUt ab 
in der 2 pers. pl. welUni : gezMm 58 vgl. Weinhold AO 
888. bindung von medien verschiedener klassen habe ich 
nur dreimal bemerkt: gA$n : degm? 71, ergAen : degm 79 
und graben : getragen 95. als zweifelhafte fälle ganz un- 
genauen reimes sind endlich nenneetidenne 6 und weUri 
hete 184 anzufahren. — die negation lautet niht, nü 
(irülS: geemU 168) und niet (: widerriet 16). 

Schon aus einigen der angeführten eriM^heinungen dürfte ^ 
sich die alamannische herkunft des gedicktes dargetan 
haben; ich fllge dem noch zu den coiyuncttv ^oi^t Wein- 
hold 831, Sommer zu Flore 998, die volle participial- 
endnng gesegenSt, das starke participium gAaben 36, 128 
vgl Weinhold 883, und die verba h^en^ treehen (er frocA 
in mU den fäezen km 92, 4) welche wenigstens voizUgs- 
wdse alamannisch sind. 

6* • - - 
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Die Strophe ist dieselbe wie im ftltern gediehte: wie 
dort hat die letzte seile nur 3 hebnngen und die vorletste 
geht klingend ans. wenn man itceUn 9, 58 für Hehelin 
sehreibt so werden siehere beispiele stampfen ansganges 
nicht sieh finden, denn oft kann man durch das dem ge- 
diehte angemcAene parasitische e helfen, so z<nn€ 68, 
DUUrlehe Tl, hdm$ 167. im allgemeinen haben die verse 
jambischen rhythmns, seltener trochltischen; zuweilen 
kommt aneh sweisilbiger anftakt ror. apocope ist häufig 
innerhalb und auTserhalb des reims; durch denselben wird 
sie bewiesen in adverbien, nominativen von acyectiven 
(der ung^üig 62), genitiven und dativen sing. fem. {9kmg. 
ruoL $H 78. 74 163), conjunctiven (dünt :/ünt 55), auch 
praeteriten (/rüt : lut 152). stärker ist die kttrzung in 
dem aocusatiy nuffi fllr mdaen (: urgän 107). die wich« 
tigste hierher gehörige erscheinung bilden jedoch die zahl- 
reichen fälle in denen zweisilbige werte mit kurzem stamm- 
Toeal, darauf folgendem einfachen consonanten und ton-~ 
losem $ in der zweiten silbe, die also Tcrschleifbar und 
daher einsilbig sind, zu klingenden reimen verwandt wer- 
den, nach den consonanten gesondert sind es folgende: 

ag: 9agen enlagm verzagen belogen tagen getragen 
Jagen clagen 25 

egrdegen pflege(n) elegefn) jeger verwegen wege 
16 

ig: ligen eerewigen 3 

ab: begraben graben 2 

At leben (gejgeben 8 

A: belAen? 1 (in der weise der 3 Str.; h's haben 
verdorben) c <. 

M: übd eekübel 8 

ad: eehaden laden adA 3 

id: nider under g^fiAer 6 

^* (ge)eekm geeckten jeikon 19 
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er: 
ar: 



MTfOTtfn 
ff€QOT0n 

4z€rkoreH 
f90fooT0n 7 



a$: 
ei: 

{$: 



ei: weter 1 

«r: gettriUm erUUm gerüen 8 

en^: nemei^ 1 

im: Umel 6 

ifMr kuw^eti gemwHMH jTuuieH 9 

die beispiek ftr er und die souitig^ 
bindnngen voo or sind xweifellurfk, du 
es sich nicht feststellen läTst öh der 
^ dichter Seren, hören im Idme auf 
geweren, geboren nsw. gewagt hat 
oder ob parasitisches e anasonehmen 
ist: Berne : geweme nsw. 

geneeen weeen üzerUien 6 

rdefnj geprieen 8 
Diese reime konnten erst dann klingend gebrancbt wer- 
den, als das geftthl fllr die ursprttngliche qoantitilt der 
Yocale geschwunden war und die ausspräche eines kunen 
und langen rocals nicht mehr merklich sich unterschied, 
sprach man aber o 6 und e t ziemlich gleich, so konnte 4 
wenn es mit 6 gebunden wurde, auch auf o reimen und «r, 
das auf t reimte, auch mit e vereinigt werden, so sind 
einige der rocalischen reimfreiheiten nur eine folge jener 
roheren ausspräche, wenn dieselben vocale aber su^eidi 
noch verschleift werden konnten und stumpf reimten, 
so mag das tatsächlich auf der früheren tradition be- 
ruhen, theoretisch aber dürfen diese fülle nicht mehr als 
verschleiftmgen angesehen werden sondern alis syncopen 
des endungs-e. denn ebenso werden nun gans folgerecht 
auch zweisilbige werte mit ursprünglich langer Stammsilbe 
einsilbig gebraucht, ich habe folgende 9 beispiele daivon 
gefiinden: verhmfn : gelo%^n 29, wten ; frtenb^ eterbn : 
erwerbn 81, verltesn t erkieen 81^ zeiekn : reiekn 87, &m : 
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gAwm 90, tm i Mm 136, hringn : Hingn 170, hreehn : 
reehn 178. 

In masse erscheinen klingende reime dieser art im 
zweiten teile der Yirginal von str. 250 an, welcher, wie 
Wilmanns in der ass. 16, 294ff nachgewiesen hat, eine ifori- 
setznng ans späterer zeit ist dafs aber auch diese noch 
dem 18 Jahrhundert angehört beweist das Donaneschinger 
fragment (D) dieses gedichtes, das spRtestens ans dem an- 
fange des 14 jhs. datiert and bereits Verderbnisse aufweist, 
die das gedieht selbst mindestens einige jähre früher zu 
setzen zwingen, es wird wol in die neunziger jähre ge- 
hören. Barack, der erste herausgeber jenes bmchstttcks, 
legt darauf gewicht, daA hinter str. 486 der rest des 
blattes unbeschrieben ist und spuren einer Unterschrift wie 
iix huoch ein ende hat zu erkennen sind, diese tatsache 
ftUlt allerdings auf: es ist aber schwerer denkbar dafs ein 
fortsetzer mitten in seiner Schichte aufhörte, als dafs 
ein abschreiber aus ttberdmfs abbrach, damit will ich je- 
doch die mOglichkeit nicht bestreiten, dafs die fortsetzung 
von mehreren verfafst sei: die reime werden gegen ende 
immer ungenauer und die Widerspruche mehren sich, be- 
trachtet man nun die zahlcnverhältnisse, so kommen auf 
die 1010 klingenden reime des Sigenot 130 ursprünglich 
stumpfe, also ein achtel, auf 847 Strophen der Virginal 
bri 8888 klingenden reimen ungeftlhr 245, also der vier- 
zehnte teil nach diesem verhültnisse mttsten wir also 
den Sigenot für jünger erklären: aber auch aus andern 
gründen, man kann nümlich fragen, warum der Virginal 
gleichzeitige oder noch spätere gedichte, wie die Hartina, 
Walthers von Rheinan Marienleben, Boners fabeln die ur- 
sprünglich kurzsilbigen werte so selten klingend gebraucht 
haben, sichere beispiele finden sich bei Boner (62, 9. 10 
doM riehi er 4g mii $iä€n, ungumi wart ntkt vermuten, 
100, 19f dag «I dw nmt vermuten Ufon dag ei halde ritten) 
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und bei WaKher (mite : #tte 18, 19. 86, 9. 87, S. 90, 17. 
foiU : gAotU 18, 24. 20, 26 «r tiif 9Ö 9(obser ntu ew wmU 
in gim$ miUe, mä pzt diMm gaUe ab 9%z hdnl vim 
geb&tü) onr wenn t am sehliirse der Stammsilbe stebt; und 
dieses wurde dann in aasspracbe and sebrift verdoppelt, 
in der Hartina kommen neben diesen f&llen allerdings 
aneb solebe vor, wo eine yerdoppelong nicbt mOglieb ist, 
sb. 171, 69f JuiUn€ ich letZ dir $agen, ich hdn K mi'imii 
tag€Hf aber sie sind selten, dieser bedeutende nntersebied 
xwiseben den genannten gediebten einerseits nnd der Vir- 
ginal nnd Sigenot andererseits findet jedocb eine erklftmng 
in der stropbischen form der letzteren, welebe an bestimm- 
ten stellen klingenden reim forderte, während die übrigen 
in seiner wähl nnbescbrttnkt waren. Boner ihn sogar ä«f> 
ftUig mied, so mnste an manchen stellen der gewGhn* 
lieben ansspraebe mehr nacbgegelien werden, als sonst 
geschehen wäre, wenn nun auch nach dem olien gesagten 
starke syncopen im reime theoretisch nicht mehr anstöfsig 
sind, so wurden sie doch in der praxi» vermieden und aus 
der Virginal und Hartina weiA ich keine belege, bei Bon« 
und Walther liesehränken sie sich auf den fall, dafs xa- 
sprUngUch xweisilbige und durch doppeltes n lange par- 
ticipia wie geminnet, beginnet einsilbig verwandt werden, 
so reimen kint : gemint Walther 45, 52, Boner 98, 7, b§- 
. Hnt : witU Boner 62, 53 : kini 49, 25, unbetifU : rini 99, 67. 
demnach wttrde der Sigenot mit seinen syncopen 9Urlm usw. 
später als Virginal nnd Hartina zu setzen sein, dh. in das 
14 Jahrhundert und etwa in diesel1)e zeit wie der Öster- 
reichische Walberan, der ganz ähnliehe erscheinungen auf- 
weist freilich kommt immer viel, auf die Subjektivität und 
'das feinere oder grOber^ geftthl des dichten an und me- 
trisch schlechtere erzengnisse kOnnen befseren zeitlich 
vorausgehen, wir werden aber kaum fehlgreifen, wenn 
wir den Sigenot in die zeit vor 1850 verwdsenV- ^fomi 
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tpttter würen weder so gai gebaute yene mehr möglich 
gewesen noeh auch wtlrde das erkaltete Interesse an der 
heldensage ein solches gedieht henrorgebracht haben. 

Eine seitbestimnmng des nns beschäftigenden gedichtes 
war bisher nicht gegeben; ebensowenig hatte man sein 
yerhXltnis zum Xltem Sigenot näher ins aoge gefaTst von 
den Hterarhistorikem Übergehen es Wackemagel und Eo- 
berstein beinahe mit stillschweigen; Oervinns mischt es 
in seiner geschichte der deutschen dichtung 2, 76 f auf 
eine sehr sonderbare weise mit dem Utem gedichte zu- 
sammen, er führt nttmUch die ausgaben des letztem von 
LaTsberg iind Schönhuth an, bezieht sich auf Haupts auf- 
satz in der zs. 6, 620 ff, erzählt aber bei der angäbe des 
Inhalts den des jttngeren Sigenot Oödeke im grundrifs 
s. 60 nimmt ein altes gedieht an, aus dem wir in dem 
jetzigen altem Sigenot ebien auszng der das gedieht zu- 
gleich mit dem Eckenliede in Verbindung brachte besitzen; 
dieser wurde dann wider im jttngem Sigenot erweitert und 
umgearbeitet 

Diese annähme liegt allerdings sehr nahe, denn ein- 
mal ist der erste teil des altera Sigenot welcher die kämpfe 
Dietrichs und Hildebrands gegen den riesen schildert, im 
Verhältnis zu der spätem breiten und behaglichen erzäh- 
lung wie Dietrich ans seinem gefängnis errettet wird, auf- 
fallend küBff und hastig, ja springend erzählt femer 
finden sich nicht nur im ersten teile zwei von Zupitza 
8. XXXm angemerkte Widerspruche, sondem beide teile 
stehen durch einen meiner ansieht nach viel krasseren 
widersprach in disharmonie. str. 42 erkundigt sich näm- 
Ueh IMetrioh bei Hildebrand, wie es ihm im kämpfe mit 
dem riesen ergangen sei. Hildebrand antwortet 
*ieh iag$ dir refU wie mir geichach: 
#Mi ft<mm er üx dem herde brach» 
mä etegei^ mänecfmkenf 
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r«te aU #Mi wilder dumenlae, 

9lm09 er mir vur diu &rm. 

ich wdnde €z war mSm jumgeier tae: 

ius wart tcft zeitmn tSren. 

diu batwdi mir vil gar gerbrae. 

ich wdnds et watr md» ende: eue viel ich ^ da» grae* 

Bi n^kkem harte er mi^ gevie usw. 
Wie ist eiber dem yorhergehenden naeh HUdebrand be- 
siegt worden? die etropben 18 und 19 enäblen es. der 
riese faAt seine Stange nnd Unit Hildebranden an, weleber 
ihm mit dem sehwerte einen solchen sehlag versetzt dalk 
er niderfftllt doch anch der riese hatte wlihrend dessen 
einen kräftigen hieb mit der stange rollftlhrt so daTs Hil- 
debrand anf die knie sinkt uid das schwert seinen bän- 
den entgleitet dieses ^greift der riese sofort nnd damit 
ist Hildebrand besiegt dann folgt Bt dem harte er in 
gerne, die schildening beider Strophen leidet nicht an ttber- 
grofser klarheit ein weiterer unterschied des ersten nnd 
zweiten tdls liegt darin, dalk nnr in jenem die zwölfte 
zeile znweilra stampf ausgeht, in diesem niemals, endlich 
mochte ich anf die in der ersten Strophe enthaltene hin- 
dentong auf das Eckenlied anfinerksam machen, sie er- 
scheint mir recht nngeschickt damdeh er Ecken etoA. 
wonach denn? die einzig mögliche erklänmg ist: nach- 
dem er vü mengen degen erschlagen, aber dum «rsdiemt 
das Eckenlied als abschloTs einer ganzen periode von 
-Dietrichs abentenem, üämlich der wo er diek eine 4r 
Beme geritten ist nnd das kann doch nicht gemeint sdn. 
jedesfalls wttrde man nach den werten damdeh er Ecken 
etaCiS eine erzählnng ron Dietrichs zusammentreffen mit 
Ecke erwarten, nicht das Sigenotslied, eine episode aus 
den abenteuern die zdle 12 kurz bezeichnet als er eluoc 
ffä mengen degen t6L . mir erscheint also der erste teil4es 
altem Sigenot als Terkttrzung und Umarbeitung eines alten 
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gediohtes. wie dem aber anch sei, das Jttngere gedieht 
vom riesen Sigenot bat das uns vorliegende ältere benutzt: 
denn der vorher gekennzeichnete widersprach zwischen 
der wttrklichcn besiegnng Hildebrands und seinem spätem 
berichte darüber liegt auch in diesem vor; nur springt er 
bei der breite des gedichtes und weil mehrfach der riese 
zn bäumen als waffe seine znflacbt nimmt, nicht so grell 
in die angen. man konnte sogar vermuten dafs in str. 192 
das benutzte ezemplar des älteren gedichtes den fehler 
von L 32, 13 mtn iotp und auch DiHhiren dm • • • • 6rtio- 
der min geteilt habe und daraus die änderung im jttngeren 
gedichte: tcA enpßk dir lant und Kute, DieAir {Dietmar 
sh'nv) den bruoder min zu erklären seL d hat an dieser 
stelle noch weiter geändert, während in der daraus ent- 
lehnten Str. 20 es die angeillhrten werte erhalten hat 

Das jttngere gedieht hat die Strophen 26 ff bis zu ende 
ans dem altem gedichte fast ganz unverändert herttber- 
genommen; mehr geändert sind 1. 4. 7; Zeilen sind ent-^ 
lehnt aus 2 und 3. im ttbrigen ist der jttngere Sigenöt ' 
ein selbständiges erzeugnis das teils die motive des altem 
breiter ansflihrt teils neue hineinträgt, ich habe bereits 
bemerkt dafs der erste teil des altem auflallend knapp 
erzählt darin lag der anlafs zur umdichtung, zu der Äir 
die zweite breiter ausgeführte hälile kein gmnd vorbanden 
war. diese letztere wurde daher nicht angetastet, die erste 
aber nach dem muster des beliebten Eckenliedes bear- 
beitet, von diesem scheint alier nicht ein exemplar des 
Lafsbergisehen sondem des interpolierten textes, welchen 
uns gegenwärtig die fafenng des Dresdener heldenbuches 
und die dracke vertreten, vorgelegen zn haben, im altem 
Sigenot und Ecke wird nämlich angenommen (str. 7. 8 
und 12) daA bei dem kämpfe mit Orim und Hilde Die- 
tridi von der letzteren so heftig auf eine bank gedrttckt 
wurde dab ihm das biut aus den obren drang, bis ihm 



91 

• 

Hüdehrand ga httlfe kam; Dietrich ergriff darauf das ackwert 
und eraeUiig beide, im jftngem Sigenot und Ecke (18) ist 
dagt^gen die aitoatioii einfacher: Hildebraad wird tob der 
riesin gedrttckt, Dietrich kommt herbd and endil^ sie 
nndOrimen. im Ecke ist diese atrophe nur in d erhalten, 
in den drucken fehlt sie; und mit ihr steht etwas in wider- 
sprach Str. 8 welche sowol d als die dnicke aufweisen and 
die erst ans 12 gebildet ist ferner aber dürfte noch hierher 
der nmstand gehdren dafii in den beiden altem gedichten 
Hilde Orimes weib ist, im jttngem Ecke sie abor ans- 
drilckHch meü genannt wird: im jOngem Sigenot heilst 
sie Schwester des Orim nach str. 108 d nnd besondera 
nach Str. 7 wo die aafeinanderfolge der ersählnng es an- 
möglich macht sie als Sigenots Schwester wie die HS 273 
will aofaafafeen. wenn sie daneben als sein weih sIr. 3 
erscheint y so wird man wol die abweichende lesart ron 
s von dem unfn^üegm wtbe Ar die arsprtlngliche halten 
dürfen. 

Ich habe nan die ähnlichkeiten des jttngem Sigenot 
mit dem Eckenliede in der ganzen Ökonomie nnd in ein- 
zelheiten hachznweisen. gleich der anfang beider stimmt 
za einander: hier sitzen Hildebrand und Dietrich bei einan- 
der und unterhalten sich ttber ihre taten, insbesondere 
aber den sieg an Grime und Hilde; dadurch kommt die 
rede auf Sigenot nnd diesen entschliefet sich Dietrich zu 
bestdien, obwol Hildebrand und nachher sein ganzer hof 
ihm abraten, ebenso sitzen Ecke, Fasold nnd Ebourot 
zusammen und sprechen ttber Dietrich ron Bern, speciell 
wie er Crimen und Hilde ttberwunden hat; Ecke will ihn 
aufsuchen; ein fahrender rät ab. — Dietrich reitet ron 
Bern fort: weithin erglänzt seine rttstung als wäre der 
wald angezttndet zuerst eriegt er eine hirschkuh, dann 
trifil er auf einen* riesen, der einen zwerg geraubt hat 
der zwerg raft Dietrichs httlfe an. nach langem kämpfe 
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besiegt und tOdtet der Benier den riesen. der befreite 
swerg bemtlbt sieh Dietrich vom kämpfe mit Sigenot ab- 
snhalten, jedoch vergebens. — Ecke läuft von Jochgrimme 
nach Bern: als er in die nähe der Stadt gelangt, leuchtet 
seine brllnne so stark, daTs die einwohner glauben, es sei 
fener fan walde; von Hildebrand auf den rechten weg zu 
Dietrich gewiesen, mufs er mit einem meerwunder käm- 
pfen, als er dies endlich erlegt hat, findet er Helferioh 
von Lune, der im kämpfe mit Dietrich schwer verwundet 
ist, httlflos liegen, er bemUht sich ihn zu untersttttsen. 
trots der Schilderungen, die Helferich von Dietrichs stärke 
entwirft, setzt Ecke seinen weg fort zu beachten ist dafs 
auch der von Dietrich besiegte riese frtther einmal mit 
Sigenot gekämpft hatte und ihm nur mit knapper not ent- 
ronnen war wie hier Helferich dem Bemer. — Dietrich 
trifft den Sigenot schlafend und weckt ihn (dies ist aus 
dem altem gedichte herttbergenommen). es beginnt der 
kämpf, der lange hin und her schwankt; bald wirft der 
riese Dietrich nider, bald dieser ihn. der riese glaubt 
der teufel sei in Dietrich; schliefslich ringen sie auf dem 
boden liegend mit einander, diese gelegenheit benutzt 
EMetrich, um mit den bänden die wunden die er vorher 
dem riesen geschlagen hat, weiter auizuzerren. endlich 
besiegt bittet er den riesen ihm das haupt mit dem Schwerte 
abzuschlagen, damit er wenigstens einen anständigen tod 
flbi.de. die Schilderung des kampfes ist im Eckenliede ziem- 
lich breit gehalten; die so eben erwähnten einselheiten 
kommen duin gleichfalls vor. . — der folgende zweimalige 
kämpf Hildebrands mit Sigenot bietet, soweit er nicht aus 
dem- altem gedichte entlehnt ist, nichts neues, dagegen 
sind aus den spätem kämpfen Fasolts mit Dietrich im 
Eckenliede mehrere momente in den Sigenot herttber- 
genommen, so der feueratem Dietrichs, femer dafs der 
riese die äste von den bäumen sehlägt und Dietrich mit 
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fliBen angreift, sowie Dietriehs bemerkmig bei dieser ge- 
legenheity er sei der rate entwachsen (Sig. 74 Ecke d 260). 
ans dem Ecke scheint anch der hefan Hüugrin, isx im 
altem Sigenot nicht genannt wird und das res Valüe§ (das 
iltere gedieht hat voU) genommen zn sein, es liebe sich 
noch mehr derartiges sosammensteUen. anch gleichartige 
ansdrUcke kommen vielfach vor. einieln beweisen sie nichts, 
denn sie sind nidit so eigentümlich dafs nicht swei dichter 
anabhängig von einander sie hätten anwenden können, 
aber in menge nntersttttien sie die ans der Ökonomie des 
gedicktes hergeleiteten grttnde. man vergleiche also Ecke 
15, Of (d 13) noaz mir bekam u helds guat ... den hdk 
tc4 noch gwiget oh Sig. 176 9waz mtr der kdde ü wider» 
gie dem hdnieh gkolfen keime, E. 23, 9 (d 23) tl täten im 
den fegen nd S. 134, \ ri tet im mangen segen noA, 
E. 32, 4f (d 36) #t knupße lool den riemenetrie. an ri 
eö tet er mengen blie S. 16 er leite im mangen riemenetrie 
mit aUö guoten triuwen; an m $0 tet er mangen blie, 
E. 66, 2 (d 60) die wunden mezeen er began S. 113 die 
einen wunden er dd maz, E. 61, 12f (d 67) ed man mtr 
in vor nennet (d wan ich von im hmr eagen) zekani eö 
grüect mir S. öl wan wizzent daz mir grüee ob dem «n* 
ge/Oegen man ewenn ich hoer von im eagen, E. 87, 13 
(d 101) daz hcBte ich wol verewom S. 72 ebenso, E. 103, 2 
(d 111) ir beider IMter hehne ecUn 8. 88 und auch ir 
beider hehne echin, E. 107, IS dö wart alreret ein etrit 
getan, in taret ein zagehe^t^ man niemer mit engen tcAoti- 
wen ä. 69 «r etriten wae geveere: ez torete ein zagekqfter 
man niemer hän geechauwen, E. 119, 6 (d 135) du etdet 
gin mir mit kranker wer^ S. 3, 5 cfö» wer diu acnm gein ir 
gar kranc, E. 119, 8 (d 135) daz kunU dir nihi ze guate 
8. 179 daz kam mir dd ze guote, E. 120, 10 (d 136) hAe 
eine löuwen muot gewunnen S. 59 /uer in Iduwen muete, 
K 121, 12 (d 154) dee muoeen et mä bluate dd beide 
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iomttii hadern S. 82 inehn $t dick in dem bluote baden, 
E. 127, 6f (d 158) ^ Ecken wart gemezzen ein akö m- 
grfOeger $lae daz er kam von den nnnen tmd vor im 4/ 
der erde getae S. 148 dem rieen wart gemezzen van dem 
aken dö ein $lac daz er ^ der keiden vor im geetrecket 
tae, E. 186. 138 miek eckuUen iemer mtre ze Jockgrimme 
man uni wtp. iek wil verliefen i den Itp S. 86 iol iek ver» 
U^en nUnen lip iö würdn miek Hleke eekeUen beid man 
w%d ouck diu w(p, noch eine reihe parallelstellen bietet 
der Ecke d, zb. 249, 3 st sprungen in den eeten ebenso 
S. 76, E. 142 Maria muoter reiniu meii ebenso S. 21, 167, 
E. 122 A€r Dietrtek eprane ^ iAer mtAt S. 149 ^f iS 
eprane er über makt, E. 61 dö woU ick ruom enccrhen 
kän 8. 179 $6 woU ick ruem an dir begdn. der gleich- 
artigen stellen sind noch mehr: ich habe hier nur eine 
attswahl gegeben, der verfafser des jttngem Sigenot mag 
Übrigens noch anderes als das Eckenlied gekannt and be- 
nutzt haben« so erinnert die Schilderung der Innenseite 
des berges den der riese bewohnt etwas an den Lanrin, 
besonders die stelle welche erzählt dafs der berg durch 
den glänz der edelsteine aus denen seine wUnde bestehen 
tageshell «leuchtet wird und daA der riese die steine 
durch pfeller yerdeoken mnA wenn er der ruhe pflegen 
will, an Lanrin 1287 ff. — str. 128, 12. 13 owi daz vor 
leide nieman ereterben mac findet sich wörtlich in den 
Nibelungen 2260, 4 owi daz vor leide »Mtfiofi wol eter^^ 
ben fnae. 
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Als Difitrieh Eoken und leiiie geseUeehtsgeiioAeB be- 
siegt hatte, kommt er in den drei kOnigimieB, wdehe den 
riesen nteh ihm ansgesandt hatten. Mit firenden and allen 
ehren wird er empfangen, herrlieh gddeidet and festlich 
bewirtet, nnd fran Seborg nnd die beiden andern kOni- 
ginnen Übergeben sich ihm snm dank dafltr, dafs er sie 
ans der riesen gewalt befreit hat Dietrich Tersprieht ihnen 
seinen sehnte ftlr die snknnft nnd kehrt in seine heimal 
anrttck. — So wird in der bearbeitong (as) des Ecken- 
liedes, die in alten dmcken rorliegt^ erztthlt^ deren einen 
0. Schade (Ecken ansfahrt, nach dem alten Stralbboiger 
dmcke ron 1659, Hannover 1864) herausgegeben hat Ganz 
abweichend wird in der bearbeitong des heldenbnches Ton 
Caspar von der Ron berichtet: Dietrich habe in Jochrim 
die kOniginnen hart getadelt^ dafe sie Ecke gegen ihn aos- 
gesandt hätten, nm einen mann sn bekämirf*en, von dem 
ihnen nie leid» sngefttgt sei, habe das hanpt des erschla- 
genen feindes ihnen ror die fttfse geworfen und sei ohne 
abschied von dannen geritten. Die dritte bearbeitong (L) 
endlich, welche in einer hs. des 14 jahrhonderts rorliegt 
(znletzt heraosgegeben ron Zopitsa im deotschen beiden- 
hoch bd. 5), ist onvollständig; aber da anch in ihr (149. 
160) die enthaoptung Eckes erwähnt wird, so wird sie 
wohl in diesem ponkte mit d ttberdngestimmt haben. 

Nichts desto weniger ist es -sehr zweifelhaft, ob die 
enthanptong, welche doch durch den schlurs m d Yorana- 
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gesetzt wird, in der diobtnng Torkam, auf welche alle drei 
bearbeitnngen des Eckenliedee als ihre gnmdlage hin- 
weisen, denn die art, wie diese tat in'L und d erwähnt 
wird, ist kaum erklärlich, wenn sie in der absieht des 
ursprünglichen gedichtes gelegen haben soll. — Ecke ist 
in hartem kämpfe von Dietrich ttberwunden und liegt unter 
ihm auf der erde; der sieger verlangt, dafs er sich ihm 
ergebe, aber Ecke weigert sich, da bleibt Dietrich nichts 
ttbrig als den riesen zu tödten. er hebt ihm die unver- 
wundbare brttnne auf und durchbohrt ihn mit sdnem 
Schwerte, dann steht er bei dem erlegten' gegner, und klagt, 
daA ihn die Verhältnisse gezwungen haben diesen mord 
zu verttben. selbst leichenraub mufs er begehen; denn die 
eignen waffen sind ihm zerhauen, er kleide sich in Eckes 
rlistung und besteigt traurig sein ross um von dannen zu 
retten (L 148. d 205): , 

stn ors vant er gebunden 

dar ftf er trftrecltchen saz: 

ez wart von stnem bluote ze beiden stten naz. 
Da erhebt nun in L 149 Ecke auf einmal seine stimme 
und beschwört Dietrich bei seinem mannesmut und aller 
frauen ehre zu ihm umzukehren und ihm das hanpt abzu- 
schneiden; denn genesen werde er doch nicht wieder. Die- 
trich kommt seinem wünsche nach und befestigt den köpf 
an seinem satteL — Ist das nicht eigentttmlich und wunder- 
lieh in mehr als einer beziehung? also Ecke war noch 
nicht todt, als ihn Dietrich erstochen hatte, seinen tod be- 
klagte und ihii der brttnne entkleidete. Und wie kommt 
Dietrich dazu den köpf mitzunehmen, da er ihn aniei eignem 
antriebe gar nicht abgeschlagen hat Warum läfst der 
dichter Dietrich den feind erst erstechen und nicht gleich 
des kopfes berauben, wenn es dessen bedurfte, und warum 
labt er Ecken mit setner bitte warten, bis DieMch auf- 
gestiegen ist Alle diese' rätsdfragen beantworten sich- 
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leiohty wenn man annimmt^ iaJk L 149« 160 dem nnprOng- 
lidien gediehte fremd waren mid erat dem sehlnfb ihre 
entstehong rerdanken. anob die Terwendnng oder nichl- 
▼erwenduigy welche der köpf am sattel im weitem gedidit 
findet» erkUrt sieh auf dieee weise, weder Eckes bmdor 
Vasolt noch irgend ein anderer seiner Tcrwandten nimmt 
desselben wahr; er ist vOllig yerschwnnden. 

Noch nngeschickter als in L wird Eckes enthaaptnog 
in d erwähnt hier wird erz&hll^ daA Dietrich den riesen 
tOdtet nnd begräbt, ohne dafii ein wort tom koi^bsehnei- 
den TorkXme. beOinfig heUkt es spiter (str; 214), ab 
Dietrich die verfolgte jongfran findet, 

wir haben das wol boren sagen 
das haflbt das bot er abgeslagen 
her Ecken dem kmien keren. 
die anwendnng des banptes erfolgt auch erst, als 
nach Jochgrim kommt'). 

Wenn nnn, wie es doch zom mindesten 
ist, L 149. 160 das werk eines ttberarbeiters rind, so würde 
folgen, daA die alten dcacke in diesem punkte das nr- 
sprttngliche treuer bewahrt haben als die älteste ttberlie- 
femng L, dafs also as weder mittelbar noch nnmittdbar 
anf L sorUckgefÜhrt werden kann, und dab nm m einer 
richtigen vorsteUnng von der entwickdang des gedicktes 
sn kommen, die abweichongen in as aller beachtong wert 
sind, die prilfimg solcheir abweichnngen wird die wahr- 
scheinlichkdt der vermatong erhöhen. 

1. Die bddsB Jflngsra beariMitaagea das Eoksdiadas (d oad is) 

Ahrea wede^ anaiittelbtr noch mittolbtr aaf L snrfldL. 

« 

L 76—78. Als Ecke l5ietrich geftmden hat^ sacht er 
ihn anf alle wdse nun kämpf su reisen; Dietrich aber 

lehnt ab, bis Ecke ihm schlieAUeh gottes Ulfe als vorgäbe 

* 

') Brwiiut wird m Mhra firOker itr. »8. STS. 
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ttberläfiit znerst macht er ihn aufmerkflam auf die kost- 
bare brttnne die er ihm abgewinnen könne. Dietrich er- 
widert (str. 76) jede aafifordening zam kämpfe würde nn- 
ntltE sein, wenn ihm Ecke nicht den namen der brttnne 
angäbe und ihm mitteilte, wie er in ihren besits gekommen 
sei. Str. 76. seine hartnäckigkeit zwingt Ecken ihm nach- 
zukommen, und er erzählt str. 77 die brünne sei hart, 
weiTs wie ein schwan und onversehrbar. dann beginnt er 
stn 78 den preis seines helmes, str. 79 den des Schwertes 
zu singen. — Ungeschickt genug sind diese Strophen, es 
muTste dem dichter darauf ankommen, dafs Dietrich der 
heransfordenuig zum kämpfe ausweiche, aber es ist ihm 
nicht gelungen ein zweckmäfsiges mittel zu finden. Die- 
trich verlangt die herkunft der brttnne zu vernehmen, in 
einer ganzen Strophe wird nichts gesagt, als dafs Ecke 
der entschiedenen forderung sich nicht habe entziehen 
können, und doch kommt er ihr str. 77 keineswegs nach, 
sondern rtthmt nur die vorzttge des panzers, darunter die 
schwanenweifse färbe des goldes. dann geht er zum heim 
ttber, nach dem Dietrich gar nicht gefragt hat, den Die- 
trich auch gar nicht beachtet, und ttber Eckens redselig- 
keit scheint er denn ganz vergefoen zu haben, was er 
anfänglich gefordert hatte. — In den drucken (as) fehlt 
diese ausiUhmng. statt der vier Strophen haben sie nur 
eine einzige (66): 

An wem hab ich den haflz erholt 

ich fich wol das dein brinn ist gold 

die lafs mich ymmer prcifen 

du haft mir leydes nye gethan 
6 warumb wolt ich dich dann beftan 

mein brinn ift nur ein eifen 

darumb so dienten ich gern dir 

ob dus auffnemen weitest 

es wer auch wol gefUlen mir 
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10 kh hoff MoIi das da folteft 
mioh bye gar wol geraften laa 
biffl an den lieehten morgen 
80 woHe ich dich beatan. 
dafii diese atrophe eine passendere antwort gibt als 
L 76 — 78 flihlt man wohl trotx der starken entstelluig; 
man sieht es noeh dentlieher, wenn man L 92, die offen- 
bar Terwandt ist and in vielen punkten befser das echte 
erhalten hat, vergleicht: 

Er sprach *ich vihte nmb niemans gott. 
and weit ir mir niht wesen holt^ 
das ist mir harte swnre. 
ich hin in leides niht getan: 
5 Wes went ir mich engelten Un?* , . 
alsO sprach der Bemnre. 
*na g6 alsO ans mttge ergftn, 
wan ich wil mit ia strtten; 
des magt ir lach wol an mich Un, 
10 weit ir so lange btten 
buB der tac gtt stnen schtn: 
es kant dannöch ze vrttege 
ans üf die triawe mtn\ 
Dietrich erklärt hier also am gold nicht fechten sa wol- 
len; vielleicht wies er aach aaf die Ungleichheit des kampf- 
preises hin — darauf scheinen die lesarten in as und d 
zu führen — IftTst sich aber doch bereit finden den kämpf 
au&unehmen, falls ihm Ecke rast bis zum folgenden mor- 
gen gOnne. in L folgt die Strophe erst an späterer stelle; 
dafs sie aber wie in as unmittelbar auf str. 74 folgen 
mttfse, ergibt sich nicht nur daraus, dafs man sonst eine 
antwort auf diese Strophe .vermisst als nämlich Ecke nach 

>) DaA L in Jeder besiebnng vor m and d das eehte bewalut 
bat| nOehte Mi sieht befasnptea. jedeafsils erwartet maa v. 7 eiaa 
adfirsatiTpartikel« 
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der brUnne sein schwert anpreist, das selbst riesen ver- 
nidite, antwortet Dietricb L 84: 

s6 wil ieh dieh niht hie bestftn: 
ich hnte es 6 yU nftch get&n« 

also Torfaer war er willens gewesen zu kämpfen, jetzt hat 
er es aufgegeben, da nnn diese werte sich offenbar auf 
das versprechen beziehen am folgenden tage kämpfen zu 
wollen, Dietrich aber in L vor str. 84 seine bereitwillig- 
keit da«! nicht zn erkennen gibt, so wird dadurch die 
stellnng, welche L 92 in as hat, bestätigt 

L. 86. 86. Da Ecke merkt, dafs das lob des Schwertes 
auf Diehich einen ganz entgegengesetzten eindmck ge- 
macht habe, als er beabsichtigt hatte, erklärt er gelogen 
. za haben nnd zeiht Dietrich der feigheit dieser verspricht 
alsdann wieder am nächsten tage streiten za wollen. — 
An sich sind die Strophen erträglich, wenn aqch nicht 
grade sehr geistreich, als' eine schlechte snthat aber zeich- 
net sie die folgende Strophe (87), die Ecke mit der er- 
klänmg beginnt: 

scheid ich alsus von dir, 
sd sott du wol gelonben mir, 
ich möhte sanfter sterben. 

vom scheiden ist ja in str. 86 gar nicht mdir die rede, 
diese worte sind nur am platze, so lange Dietrich sich 
llberhanpt weigert, den kämpf anzunehmen, wie in str. 84: 
ieh wil mit dir niht vehten 
ez st dir widerseit 
L91 hebt Ecke an: 

*and scheide ich mich alsd 
von dur, s6 wirde ich niemer vr6 
und möht euch sanfter sterben, 
so eben (87, 1) hat er ganz dasselbe gesagt dann fängt 
er wieder an sebe brttnne zu preisen (vgl str. 21) und 
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seb goldtehwerl. Dietrich imtwortet mit der atrophe, ron 
der schon gezeigt ist, dafs sie anf L 74 folgen moft. in 
as fehlt diMcs elende maehwerk; ebenso die folgenden: 
L 93 — 95 in denen Ecke sein böntt anpreist, das Yon 
den kOniginnen mit perlen rerziert nnd reichlich mit gold 
ausgelegt sei. str. 93 beginnt mit den werten: 

Her Dieterich gesweic im dd, 
Str. 96 wieder: 

Her Dietrich swtgen dö began, 
ohne daA er doch in der Zwischenzeit ein wort geredet 
hätte, dergleichen nnsinn kann man doch einem dichter^ 
der sein gedieht als ein ganzes frei entwarf, anmöglich 
zntraaen. selbst ein inteipolator kann nicht so blöde sein, 
in ein fertig abgeschlofsnes gedieht in solcher weise hinein- 
zndichten; nur 1)ei schwankender nnd nnsicherer ttberlie- 
fening kann ein bearbeiter, der möglichst vollständig sein 
will, zn fUlstOcken kommen, die aas reminiscenzen nnd 
eigner dichterkraft so wanderlich gemischt sind*). 

L 116. 116. Im kämpf mit Ecke ist Dietrich nach ror- 
tibergehendem erfolg Ton neaem schwer verwondet das 
blat dringt ihm dnrch den heim und rerdankeit seinen 
schein. 

116. Dö tete er als der wtse taot:- 

er Yrfigte sä den holt vil gaot, 

wannan er komen w»re. 

er sprach *bista janc oder alt? 
6 ald bflst dA zaller ztt den walt?* 

also sprach der Bemnre 

*s6 ist mir leit daz ich dir bin 

bekomen in dtne läge.* 

harte listecltch er in 
10 begande maate vrägen. 

>) Tgl. dsa soUafii der abhaadlang. 
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Ein OedipoB wer di6 Weisheit dieser fragen, anf die 
selbstrerständlich keine antwort erfolgt, nachweisen kann, 
es ist gar nicht möglich, daft die Strophe ursprünglich 
fttr diese stelle bestinunt war; hier ist sie ganz sinnlos; 
die folgende mit ihr eng verbondene ttberflttfsig. 

L 151 — 160. Als Dietrich nach dem sieg über Ecke 
durch eine ane reitet, findet er bei einem bmnnen ein 
schönes weib schlafend, sie wird von ihm aufgeweckt, 
begrflfst ihn mit namen und gibt ihm eine salbe, welche 
in drei tagen seine wunden heilen soll, auf Dietrichs frage 
gibt sie sich als frau Babehilt zu erkennen, die im meere 
ein schönes land hat, und weissagt ihm glttckltche fahrt 
nach Jochgrim. 

Auch hier, meine ich, ist ganz klar, dafo wir es mit 
einer spftter eingeschobenen episode zu tun. haben, die. 
fttr das ganze gedieht ein recht störender ttberflufs ist 
oder ist es nicht abgeschmackt, dafs frau Babehilt an 
Dietrich eine salbe gibt, die ganz wirkungslos und unbe- 
nutzt bleibt? nachher findet ihn das mädchen, das er aus 
Faaolts gewalt befreit, noch so schwach, daib er Tor er- 
schöpftmg zu boden sinkt (173). sie heilt ihn dann schnell 
und sicher mit einer wnnderpflanze, ohne daib des früheren 
misglttckten Versuches irgendwo erwähnung geschähe. — 

Falls im Torstehenden bewiesen ist, dafs as an man- 
chen stellen das ursprüngliche treuer bewahrt hat als L, 
so ist derselbe beweis zu gleicher zeit fttr d geliefert; 
denn alle die besprochenen Strophen fehlen auch in d. 
das vorher ausgesprochene urteil also, dafs as weder 
mittelbar noch unmittelbar auf L zurttckgehe, • ist auch 
auf d auszudehnen. 
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Die hypothese, dafs L, as und d selbständige bear- 
beitnngen eines gedichtes sind, läAt sich durch eine 
weitere betraehtnng des Inhalts noch sicherer gründen, 
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wenn «nden die wahneheiiiliehkeit eiiier hypodiese wiehsl 
mit der grObern laU von sohwim^eiteiii die sie IM» 
doch wird derselbe sweek in schlagenderer weise doreh 
efaie prttfting der form erreicht 

Znpitza hat richtig bemerkt, daA die bearbeitongen des 
Eckenliedes in ihrem sweiten teile gani yerschiedene 
wege gehen. L 1 — 207 stimmt im groAen nnd ganzen 
SU as 1—184, L 1—186') sa d 1—247; das ttbrige ist 
verschieden, die ttbereinstimmting ist aber auch in den 
verwandten teilen nicht ttberall gleich grofs. einxelne epi- 
soden nnd ansftthmngen hat jede bearbeitong eigentttm- 
lieh, nnd mweilen ist tthnlicher inhalt in ganz andere form 
geUddet in 96 atrophen stehen alle drei bearbeitangen, 
in 123 L nnd d, in 116 L nnd as einander so nahe, dafs 
man nicht nur die sage, sondern eine dichtnng als ge- 
meinsame gmndlage erkennt*), von ganz besonderer daner- 
haftigkeit zeigen sich die reime, zuweilen haben die ge- 
danken eine ganz neue Wendung genommen, und doch 
sind die reime festgehalten; an manchen stellen sind sie 
umgesetzt^ an andern scheinen sie dem bearbeiter im ohre 
geklungen zu haben, obschon er das bestimmte reimwort 
vergeAen hatte, zuweilen hat nndeutlicbkeit der geschrie- 
benen vorläge abweichungen veranlaA^ zuweilen Seltenheit 
oder veralten des reimwortes. an manchen stellen haben 
neue gedanken gezwungen die alten reime aufzugeben, an 
andern läfst sich kein andrer grund erdenken als tdl- 
weises vergeben des filteren gedicktes, aber wenn man 
die reime der verwandten Strophen vergleicht, so stellt sich 

ZupItM aimni iebon L 188 als gronie. vgl Jsdoeh L 184. 
186 mit d M6. Ul. 

*) Eine tsbeOe am seUnit der abhaadlnng gibt eine Bbeniehl 
der venruidten ttropben. die sogabe eraehien nm so iweckmiftiger, 
als der herauigeber voa L die verwelsmig aaf d and as Ar un- 
nötig eraohtet hat 
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doeh flir die einzelnen verse eine bedentsame renehie- 
denheit heraus, nicht wenige Strophen stimmen in allen 
reimwörtem ttberein, nur t. 7 und 9 weichen ab. man yer^ 
gleiche s. b. 



L 11 Als rstte an her VftsoU Me. i 

her EbearM im dss enpfie 
aifat wol. er sprseh lem reekea 
'ir spreeheat doeh, des muos leb Jebeai 
• das ir ia seltea b&at gesehOBi 
aad weit sta Isster deeken: 
s6 slat ir ia annauos yfl bekomea. 
es ist erMfaollen wite. 
ir hAat ittoh sta vast aa geaomea 
ie aad ligt ob staem strite. 

ir hftat der wftrbeit niht gesehea: 
daa ir ia lobt oAoli wftae, 
dast Aae aM gesohehea/ 



11 Also lobt ia her Fassolt hie; 
her Ebearot Jm das verfie, 
yad spraoh idfo xam reekea: 
aaa hab ieh doch horea Jeha, 
das ir ia feltea habt gefeha; 
wolt ir feia loster deckea, 
ay, so miut ir yamafig feia, 
es ist erfehoUea weiteo; 
habt Ir each aageoammea peia, 
▼ad liget aa deai ftreitea, 
▼ad habt der warhait aye gefeha s 
das ir Ja lobett aoch woaea, 
das ift doeh als oa aot gefehefaa.* 



ebenso ▼erhalten sich \j 9 and d 7, L 10 und d 9, L 21 
and d 21, L 22 and d 22, L 19 and as 14, d 17 and 
as 12 a. a. alle drei ttberarlieitnngen haben nur selten in 
▼• 7 nnd 9 denselben reim, aaflallend oft weichen sie alle 
drei Ton einander ab. die folgende tabelle ▼eranschaolicht 
das ▼erhftltnis: 

In 96 Strophen, in welchen L^ d, as verwandt smd^ hat 
dieselbea refanwOrter diel ▼ersehiedeae reinwOrCer 



▼• l hl 62 strophea 
2 - 56 
8 • 66 
4 ^ 60 
6 • 45 

6 • 46 

7 • 12 

8 - 44 
8*9 

10 • 51 

11 • 88 
18 • 48 



ia 4 strophea 
. 4 

• 8 

- 10 

- 21 

• 18 
•42 
•14 
•49 
•18 

• 18 

• 8 
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wihr«nd abo im ersten Teree alle drei bearbdtangeii 
drriiehnmal so oft laater gleiehe ab yenehiedene reim- 
wOrtor haben, haben ne im siebenten viemiali im nennten 
siebenmal so . oft lauter Tcrsehiedene als gleiehe reim- 
wOrter. das kann weder aaflUlig sein, noeh darf man an- 
nehmen, daA die bearbeiter sieh danuif gesetst hätten in 
der siebenten nnd nennten seile originell zn sein, dte allein 
mögUehe erklirang ist, dalb r. 7 nnd 9 nrsprttnglieh reim- 
los, d. h. dafs T. 7. 8 and t. 9. 10 Termntlieh langieilen 
waren, die späterhin mit eaesnrreimen versehen wnrden*). 
da nnn aneh in L diese eaesnrreime dorchgefllhrt sind, 
so kann L nieht eine selbständige diehtnng, sondern nur 
die ttberarbeitnng einer älteren sein; nnd da as und d in 
diesen eaesnrreimen eigne wege gehen, so kann ihnen 
nieht die flberarbeitang, welehe dnrch L repraesentirt 
wird, KU gründe liegen. 



a. Dem TtrfsAer ron L lag dsa Qrsprflsgttdit a^diebt 

sMit vor. 

Die mOglichkeit, dafs sehen in der gemeinsamen quelle 
der drei bearbeitnngen diese oder jene Strophe eaesurrenn 
empfangen hatte, kann nicht in abrede gestellt werden; 
ihrs Rotwendigkeit aber folgt daraus nicht, daA ron 
96 Strophen, in denen jene bearbeitnngen verwandt sind, 
12 in der siebenten, 9 in der neunten dasselbe reimwort 
haben, denn da es sich nur darum handelte, reimlose 
seilen mit reimen su rersehen, so wäre es wunderbar, 
wenn nicht hier und da Übereinstimmung entstand^ wäre. 
' — Anders aber stellt, sich die saohe, wenn man nur je 
swei bearbeitungen ins äuge fafst sowohl L und d, ids 
auch L und as haben gar nicht selten in t. 7 und 9 d» 



1) Die venrsadtsobsft der Bemer weise mit der sebuseillgen 
Loheogriastiephe tritt so noeh stiricer hervor. 
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selben reimwOrter, und die ttbereiastiinimiiig tritt nieht in 
allen teilen des gediehtes in gleichem maTse henror. . bis ^ 
sn der stelle, wo Ecke anfängt Dietrich znm kämpfe her- 
ansznfordern (L 73) ist L mit d in 64, hernach noch in* 
69 Strophen näher verwandt von den ersten 64 Strophen 
haben in allen drei bearbeitungen gleiche rcimwörter acht 
in y. 7, vier in y. 9, yon den folgenden 69 Strophen yier 
in y. 7, fttnf in y. 9'). in den beiden bearbeitnngen L 
nnd d aber kommen daza noch yon den ersten 64 Stro- 
phen ein nnd zwanzig, die in y. 7; neunzehn die in y. 9 
dieselben reimwOrter haben; yon den andern 69 hingegen 
nnr drei, die in y. 7, yier die in y. 9 übereinstimmen, in 
dem ersten teile findet also fttnAnal so oft tlbereinstim- 
mnng statt als im folgenden. 

L und as andrerseits sind yon der stelle an, wo der 
kämpf Dietrichs mit Ecke beginnt (L 101), näher yer- 
wandt in 69 Strophen, yorher in 66. yon jenen 69 Stro- 
phen haben sechzehn in y. 7, elf in y. 9 dieselben reim- 
wörter, yon den yorhergehenden 66 Strophen nur acht in 
y. 7, fttnf in y. 9. in dem zweiten teile also findet mehr 
als noch einmal so ^ft Übereinstimmung zwischen L nnd 
as statt als im yorhergehenden. 

Daraus folgt: L und d sind in dem teile des ge- 
diehtes, der bis zur heransfordemng Eckes reicht (L 1 — 72, 
d 1 — 81), näher ycrwandt als nachher. L und as sind 
in dem teile, der mit dem kämpfe Eckes und Dietrichs 
beginnt (L 101—207, as 76—184), näher ycrwandt als 
yorher. hier wie dort liegt in L ein gedieht zu gründe, 
das schon mit caesurreimen wenigstens an vielen stellen ^ 
geschmttckt war. — Femer ist L 1 — 72 näher verwandt 
mit d als mit as: denn zu den Strophen, in denen alle 
drei bearbeitungen dieselben reime in y. 7 und 9 haben. 
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kommen fllr t. 7 noch ein ond swansig die in L d, nur 
acht die in L asy für y. 9 nenniehn die in L d, nur fOnf 
die in L as ttbereinstimmen. nnd ebenso ist L 101-^207 
näher verwandt mit as ab mit d: denn m den rtiophen, 
in denen alle drei bearbeitungen dieselben reime haben, 
kommen fttr v. 7 noch seohzehn die in L as, nur drei die 
in L d, fttr v. 9 elf die in L as, nur vier die in L d 
Übereinstimmen. — Daraus sieht man, dafs die caesor- 
reime sich allmählich mehrten and dafs L in einem teile 
mit d, in einem andern mit as eine gemeintsame schon 
ttberarbeitete dichtnng voraossetst 

Aach die prttfang des Inhalts seigt, dafs der verfaftcr 
von L nicht das arsprttugliche gedieht bearlieitctc; denn 
L hat einerseits mit d, andrerseits mit as Strophen ge- 
meinsam, die man fttr jttngere erweiterongen oder unge- 
hörige Kosätze halten mifs. 

L 23—25 = d 28—26. Die kOnigin Sebarg hat ge- 
hört, dafs Ecke lost hat einen streit mit dem Bemer zu 
unternehmen, da sie fttr Dietrich die ungeteilteste hoch- 
achtung hegt und nichts dringender wttnscht^ als ihn ein- 
mal von angesicht zu angesicht zu sehen, so bestärkt sie 
den riesen in seinem vorhaben und bittet ihn unter 
lockenden Versprechungen den versuch zu wagen, zu- 
nächst bietet sie ihm die herrlichste brttnne; kOnig Ortnit 
hat sie einst besefsen, dann gewann sie Wolfdietrich, 
und frau Sebarg hat sie im kloster Tischen, dem Wolf- 
dietrich sie geschenkt hatte, fttr 50000 mark gekauft (22). 
Sie erklärt Ecken, wie sehr sie sich unbegrttndeter weise 
nach Dietrich sehne, vielleicht werde sie durch seinen 
anblick von ihrer Sehnsucht geheilt werden (26). Ecke 
ist bereit selbst sein leben an den versuch zu setzen (27). 
vergebens erhebt ein alter fahrender mann seine stimme 
(28); kampflust und die liebenswttrdigkeit der kOnigin 
halten ihn befangen (29). sie w^ipnet ihn, und setzt sich 
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selbst oder eine ihrer gespielen zum preis für das gelim-> 
gepe nntemefamen. — Hierin stimmen L, d, as ttberein; 
L und d aber haben zwischen L 22 und L 26 noch fol- 
gendes : fran Sebnrg erzählt Ecken, auf welche weise Wolf- 
dietrich im Uoster Tischen seine sttnde bttfste (23), da(s 
die brttnne, ganz ron gold und mit drachenblat gehärtet, 
wohl ein ganzes land wert sei (24). Ecke verspricht sein 
möglichstes zu thun (25). — Dafs diese Strophen ttber- 
flttfsig sind, leuchtet zunächst ein. was Wolfdietrich in 
Tischen gethan hat, darauf kommt gar nichts an; die kost- 
barkeit der brttnne ist in str. 21 hervorgehoben, die ge- 
schwätzigkeit der drängenden kOnigin durch nichts moti- 
viert Ecke gibt seine bereitwilligkeit in str. 20 und 27 
zur genttge zu erkennen. — Aber die drei Strophen sind 
nicht nur ttberflttfsig, sie stören auch. str. 24 schliefst 
fWm äeburg ihre rede: 

sich. Ecke, die (brunne) wil ich dir geben, 
ob du den Hemer vindest, daz dft in läzest leben, 
sie knttpft also an ihr geschenk die bedingnng, daAi Ecke 
den Dietrich lebendig bringe; vorher aber (str. 21) hat sie 
schon ganz bedingungslos gesagt: 

stt in dem willen bist, 

sd gib ich dir ze dirre vrist 

die aller besten brttnne 
und so geschieht ja denn auch, femer kommt es der kö- 
nigin darauf an, Dietrich lebendig zu haben, und ihrem 
wünsch gemäA verspricht Ecke auch str. 20 ihn zu brin- 
gen; mit gewalt, wenn es auf gtttliche weise nicht gehe, - 
und Str. 27, er werde ihn bringen, wenn er ihn finde und 
selbst am leben bleibe.* str. 26 aber erklärt er — nicht 
genau entsprechend — er wolle Dietrich leben lafsen, wenn 
er sich ihm ergebe, doch sei schwerlich daran zu denken; 
eber von beiden werde woU todt bleiben. — auch die 
aamfling gottes b dieser Strophe 
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got mir 8tn helfe sende 
ist Terdächtig. riesen and beiden sind in diesen gediehten 
gleiehbedeutend. so beiTst es str. 83: 

der truoe des landes krOne 

und was ein rise nnmäzen gr6s. 

er tete den kristen leide, es lebt nibt stn gends. 
Ecke erklärt 43, 12 Meb bftn darob st gelonfen nocb m^ 
dann duroh got' and leistet im kämpf aaf gottes bilfe Ter- 
ziebt Dietrieb stebt ibnen gegenttber als *der beste, d^ 
ie den toaf enpbienge' 8, 8'). nan fttbren die riesen zwar 
in allen drei bearbeitangen des Eekenliedes gottes namen 
im mande, aber in keiner stropbe nebmen sie za ibm ibre 
zafiacbt, die darob die ttbereinstimmimg von L and as als 
alt bestätigt würde, unpassend sagt Vasolt L 9 = d 7 *and 
rlttre oacb gotes balde* and Ecke L 130 *nu enwelle got* 
L 45—47 SS d 60—62. Als Ecke nach Bern kommt, 
fliehen die leate vor dem gewaltigen mann, dessen rttstang 
wie feaersglut glänzt laut raft er nach Dietrieb; schöne 
and edle fraaen hätten ihn aasgesandt, weil sie den Ber- 
ner gerne sähen (43). Hildebrant wird sein gewahr, be- 
wundert seine goldbrttnne und spottet, ein schaprün and 
ein eng geschnittener rock werde ihm liefser stehen, ds 
dafs er wie ein knappe gewaffhet herren suche; verflacht 
sei der, welcher ihm so reiches gewand gegeben habe und 
ihn zu fafs gehen lafse (46). vor zom schweigt Ecke, 
als Hildebrant siebt, dafs er ihn beleidigt bat, sucht er 
ihn zu besänftigen, er erklärt nur gescherzt zu haben und 
gibt Ecken an, dals Dietrich nach Tirol gezogen sei (48). 
— Zwischen 45 und 48 ist nun in L und d folgendes 
eingeschoben: Auf Dietrichs spott, Ecke sollte geritten sein, 
erwidert dieser ganz ehrbar, ein pferd vermOge ihn nicht 

>) vgl. Sigenot 14, 9 von des vAUmdes gnfts nam menic maa' ala 
ende. 90, 7 er b&ta verlUen sieh ao got, der edel fllrste ildie: dis 
was iedoeh des riten spot, das wissent sieherliehe. 






•\: .. "■■ -■'; 









, « 



112 

TO tragen; drei kttiiigiimen hätten ihn ansgeschickt, daTa 
er ihnen den Bemer suftthre (45). wie wagt ihr nach 
Bern zu kommen, antwortet HUdebrant; mein herr ficht 
mit rittem, nicht mit lottern (46). zornig schaut ihn Ecke 
an und spricht, Hildebrant strafe ihn unmäTsig; wenn er 
ihn am harte ^) auf der heide hatte, würde es ihm schlimm 
ergehen; um Dietrichs willen soll es ihm vergeben sein. — 
Auch diese Strophen sind ttberflttllsig und stOrend. Eckes 
antwort (str. 47) auf Hildebrants spott beginnt mit einer 
eiteln drohung und schliefst mit versöhnenden werten 
dorch iawem vogt von Beme sd wil ich iuz vertragen 
zn denen der anfiing von Strophe 48, Ecke sei vor zom 
verstummt, übel passt str. 46 wiederholt und Überbietet 
den vorher ansgeprochenen spott; aber ohne not str. 44 
war beleidigend genug um den zom des riesen zu ent- 
flammen, und viel zu beleidigend um eine so gelaAene 
antwort, wie sie Ecke str. 45 gibt, zu gestatten, die Ur- 
sache seiner reise hat Ecke schon str. 43 angegeben, er 
braucht sie also str. 45 nicht zu wiederholen. Hildebrands 
Worte (str. 46, 1) 

Wie getorst ir her ze Beme gftn 
wftren natürlich am anfang seiner Unterredung mit Ecke,- 
mitten darin befremden sie. 

Wenn nun str. 46 und 47 an dieser stelle als ein stö- 
render Zusatz erscheinen, so mufs deshalb nicht der com- 
pilator des gedichtes, das L und d zu gründe liegt, sie 
verfaAt haben, daraus dafs beide Überarbeitungen in den 
reimen der siebenten und neunten zeile nicht Überein- 
stimmen, ergibt sich, dafs die Strophen einer zeit ange-' 
hOren, wo die ciiesurreime noch nicht durchgedrungen 
waren, da str. 46 sich ebenso gut an str. 43 anschliefst 
wie Str. 44^ und auf HQdebrands spott Ecke an sich ebenso 
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gat tdiweigea ab antworten kann; da ferner n emer selb- 
stindigea erweiternng dem ttberarboter jeder anlafr fehlle^ 
so ist n Termnten, dafr ihm iwei Terscliiedene darstel- 
Inngen der begegnnng HiMebrands mit Ed^e bekannt 
warm, naeh der einen folgten auf str. 43 die atrvpim 
44 vnd 48, naeh der andern 46. 47. 48. str. ^, war alaö 
beiden daratdlnngen gemeinsam, variierte Aer im anfimg. 
der ersten entsprieht die ttberiieferong in as: *Vor xome 
Herr Eek gen jm neilt spraeh,* der andern die in d: 'Vnd 
als er Eek die wort gespraeh, das mayster HiDeprant 
wol sach, das der Eck xomig wäre.* — Der ttberarbdter 
saehte b«de darstellnngen za verbinden und dichtete str. 46 
als antwort aof den ersten spott Hildebrands, der ver- 
fafter von L verwebte dann beide ttberüefemngen auch 
im anfang von str. 48. 

L 52—64 = d 56—68 erzählen Eckes kämpf mit 
einem ceataoren. das ongetttm tritt ganz, nnmotiviort wal^ 
and sdne niederlage bleibt völlig wirkungslos fttr das 
ttbrige gedieht L 52. 63, d 66. 67 haben in v. 7. 9 gleidie 
reime; die b«den andern Strophen weichen in der zwei- 
ten httlfte ttberhanpt von einuider ab. es scheint also^ 
dafs diese episode erst eingeschaltet wurde, als die dnrch- 
zierang mit caesarreimen schon als vorzog galt 

L 80—83. Ecke hat in str. 79 versacht Dietrich durch 
dftn hinweis aof sein gates schwort zum kämpfe zu reizm. 
die vier folgenden Strophen geben die geschichte dessel- 
ben. in d sind demselben zweck drei Strophen (86 — 88, 
vgL 91. 94) gewidmet, von denen aber nur eine d 87 ge- 
nauer zu L 82 stimmt eine ttberfltlfsige Weiterung in der 
einen wie in der andern bearbdtung, die aber doch ver* 
hUtnismftfsig alt sein kann; denn der geschmaok begün- 
stigte früh solche ansftthrungen, vgl L 22—24*). 

1) 8. des tehlnft der sbhaadiniig. 
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Die ioterpolation hat hier auch noeh eine ändeniiig 
der Torangehenden Strophe (L. 79. d 85) veranlaAit/ so 
daA sieh jetzt L 84 nicht mehr an sie anschliefst die 
alte ttberliefemng scheint im wesentlichen in. as 66 be- 
wahrt m sein, die in der ersten hälfte der Strophe mit 
' L ond d ttbereinstimmty dann aber fortfkhrt 

jn einem holen berge 
vor langer zeite vor Thyrol 
wards gemaeht on alle feharten 
es fcimpt dir held zu tragen wol 
10 wilt da dammb mein warten 
erstreitst da das in deine band * 
dich forchtend alle kflnig x 

vnd die ye gewannend land. 

hieran kann sich anmittelbar L 84, d 96, as 67 an- 
sehliefsen; nar mttfsen an stelle der kttnige die riesen 
gesetzt wcnrden, wdm nicht auch in diesem parkte as den 
vorzag haben, denn etwas aafTallend erscheinen doch im 
monde des riesen die werte L 83, 11 

nnd was ein rise nnmizen gröz: 
er tete den kristen leide, 
ez lebt niht sin gendz. 

L 9—11 =: d 7. 9. 11. Ebenrot hat behauptet, Diet- 
rieh habe Hilte and Grine in schimpflicher weise ums_ 
leben gebracht nnd einer brttnne beraabt (7). Fasolt 
nimmt sich seiner an. er verweist aaf das allgemeine lob, 
welches man Dietrich zolle, noch nie sei er besiegt (8). 
die tödtong von Hilte and Grine gereiche ihm nicht zom 
vorwarf, denn die Verhältnisse hätten ihn daza gezwan- 
gen (12). — Zwischen 8 and 12 sind in L drei Strophen 
eingMchoben, welche sich aach in d finden. Fasolt fährt 
in seinem lobe Dietrichs fort: alle die ihn in kämpfen 
gesellen hätten^ priese ihn. wenn er ihn des mordes 
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>, würde er sieh den lllgBeni svgesellen vnd gottee 
hidd Teriierea (9). das glttok habe ihm xa aeineiii rahme 
▼erholfen, den todtsehlag die «dbeterhaltong erfordert (10). 
Ebenrot erwidert, Fasolts lob sei unbegrttndet, denn er 
habe ihn nicht geseh» ond lobe ins blane hinein (11). — 
Ein neues moment Ar die Unterhaltung wird in diesen 
stropheui die in as fehleui nicht gewonnen, dnzelnes ist 
ans benachbarten Strophen entlehnt 9, 6 *die hcsre ich 
im das beste jehen* findet sich wdrtlidi in der vorher- 
gehenden Strophe (8, 5); 11, 12 'das ir in lobt nftch wftne, 
dast ftne nM geschehen* erinnert stark an 6, 11 Ml menger 
in nteh w&ne lobt* die anrufung gottes 9, 10 ist sdir yer- 
dichtig. in dem ursprünglichen gedieht werden die Stro- 
phen gefehlt haben, wenngleich sie, wie die yerschieden- 
heit der reime in r, 7 und 9 seigt, nicht gans jung sind. 
Eine bestätignng findet diese annähme in der ttberlie- 
fernng der zwölften Strophe, die sich unter dem dnfiulb 
des vorhergehenden einschiebsels umgestattete, dem offen- 
bar taiacht der anfang von as 6: 

^ Ja wer das anff den Beraer sqrt 

vnd das er Oreymen vnd die Meydt 

schlaaffend schlug der vil knne 

der thet vnrecht manigfalt 
den eindrack gröfserer ursprttnc^chkeit ato L 12 mit dem 
ausflickenden *sam mir mfai Itp' z. 4 und dem gans elen- 
den *er was ein helt* s. 1. 



Wie L und d so haben auch L und as in dem teile, 
wo sie ntther verwandt sind, jttngere Strophen gemeinsam. 

L 174 ff. Die Jungfrau, welche Dietridi ans Fasolts 
hahd befreit hat, heilt ihn* von seinen schweren Verwun- 
dungen, sie zerrdbt kräuter in ihrer band, von deren 
kräftigem gerach der held alle schwäche verliort und den 
vollen besits seiner kraft wiedererlangt dann stärkt sie 
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DieiridiB ross *das es kraft gewan and trnoo befticltehe 
gewifeiil in den tan*, und nnn folgt str. 176 s as 160: 

Dd dühte in er wer wol gesnnt 

er spracli zer vronwen an der stnnt 

*ich hAn dekeine BwiBre, 

wan das ich niht geslftfen mac 
5 *ich püige iwer unz an den tao* 

sprach si ze dem Bermere. 

die riemen s! entstrifat ze liant, 

die brttnne er mno« ab ziehen. 

mit den würzen sin verbant: 
10 diu saht begondc in rliehen. 

wie wanderbar« in str. 174 ist die heilkraft der krftater 
gertthmty ror der alles weh and alle mattigkeit verschwin- 
den^ noch za anfang der str. 176 wird yersichert, Diet- 
rich habe sich gesand gefühlt, and non zieht sie ihn noch 
ans and reibt ihn ein, und der dichter erklärt *dia saht 
begande in vliehen*. das kann anmöglich in ordnang 
sein, obschon es L and as berichten, das echte liegt in 
d S83 zn grande: 

Vnd zn dem helt fie wider ging; 
er fie gar minnicklich entpfing, 
mit frenden, one laide; 
mit znchten l^rach fie za dem degen: 
s *ein kleine wail falt ir each legen.* 
des Tolget er der maide. 
ein wachen wart ir do gezilt, 
die nacht pUs an den moigen; 
er legt sich nyder aaff den fchilt: 
10 do wacht die mait mit forgen: 
mit ganzen trawen pflag fie fein, 
pift daz der morgen lenchtet 
mit fejmem olaren fehdn. 
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L und as H/tuia also dieselbe ungltteklieh ttbenurbeitete 
qnelle yoraiu. der ankA nr interpolarion dflifte wieder 
in ttner doppelten ttberUefernng bestanden haben: nadi 
der einen genas Dietrieh sehen dnreh den gemeh, nadi 
der andern dnreh das auflegen der krinter. 

Aneh in den folgenden Strophen L 177 — 180 = as 
162 — 154 fllhren L und as anf eine gemeinsame ron d 
stark abweichende nnd entstellte quelle. L 178 mit ihrem 
listigen ttberflttAi mag darin gefehlt haben; denn sie findet 
sich in as nicht der Inhalt der ttbrigen drei Strophen 
ist: die Jungfran wacht trea an Dietrichs seite. bei tages- 
anbmch gerftt sie in Aircht; denn es dttnkt sie, als jag- 
ten hnnde dnreh den wald. sie sacht Dietrich ans dem 
schlafe anÜEarttttelni aber der held empfindet nichts (177). 
sie flirchtety dafs er todt sei und fängt lant an sn klagen. 
Dietrich hört sie, aber erwacht nicht da erklingt Fasolts 
hom. noch einmal ruft sie: *nü wachent schiere ald wir 
stn ganz yerlom* (179): Dietrich rührt sich, sie spricht 
*ir sl&fent gar ze stre. wachent dnreh inwer maneheit', 
da hOrt Dietrich wieder nichts, als sie aber lauter schrdt, 
springt er auf und firagt zornig, was denn wttre. — Nun 
ich meine, solche Strophen kOnnen nicht die freie Schöp- 
fung eines dichten sein, sie kOnnen nur entstehen, wo 
jemand yersucht, halb yergefsene ttberiiefemng wieder 
herzustellen, in d 236 — 238 ist das echte treuer bewahrt 
hier rtthrt die jungfran den beiden erst leise mit der band 
(235); dann, als er es nicht merkt, stärker; und wie sie 
ihn auch so nicht erwecken kann, fängt sie an zu klagen 
und zu ftirchten, daft er todt sei (236). sie überlegt, ob 
sie fiiehen nnd ihren beschtttzor allein lafsen soll da 
dringt der ton des homes'an ihr ohr. laut schreit sie 
an^ so daA Dietrich erwacht und mit grimm aufspringt 

Dasselbe Verhältnis der bearbeitungen zeigen L 172. 
173 sz M 147. 148 rerglichen mit d 229; doch näher 
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dmntnf eiosiigeheii ist nicht erforderlich, denn was be- 
wiesen werden sollte, dürfte bewiesen sein, daft nKmlich 
b einem theile des c^iehtes L und d, in einem andern 
L nnd as eine gemeinsame abgeleitete quelle voranssetzen, 
daTs also dem verfaAer ron L die quelle, aus der alle 
drei bearbeitungen gefloften sind, nicht rorlag. 

8. Auf die gMttltnng Ton L hat anoh naeh str. 78 eine diehtniig 
eingewirkt, so welcher d besiehnng leigt 

L 104 — 106 =: d 124—126. Nachdem der kämpf zwi- 
schen Ecke nnd Dietrich bis in die nacht fortgesetzt ist, 
berichten as 79—86 = d 117—123, gewährt Ecke dem 
Bemer anftchub nnd nachtruhe. erst schlSft Ecke, dann 
DietricL als der tag anbricht, erweckt der riese den 
Bemer mit unsanftem fufsstofs, so dafs ihm das blut aus 
mund und nase strOmt sogleich beginnt wieder der 
kämpf, so hart wie man ihn noch nicht gesehen hat — 
Ich glaube, dafs diese episode alt ist und weder auf will- 
kttrlicher erfindung beruht noch anderswoher entlehnt ist 
in L ist sie ausgefallen und in folgender weise ersetzt: 
nachdem der kämpf die nacht hindurch gewährt hat, 
steigt beiden Streitern ersehnt der tag empor, die r^lein 
singen, aber sie achten ihrer nicht schwer fallen die 
schlage, so daib das blut aus nase nnd ohr dringt ohn- 
mächtig setzen sich beide nieder (104). nach kurzer rast 
springen sie auf, und ihre schlage erdröhnen wie donner 
(106). das feuer ihrer helme entzttndet die äste, rauch 
nnd nebd steigen empor (106)*). — Anlafs diese stro- 

1) Str. L 106 pastt in ihrem anfang mm Behlnls der yoifaerge- 
henden wie die fanet anfii aoge: dafr die Strophe entstellt ist, zeigt 
die TergleiebnBg mit d. wer sie sureehtstatste, hatte entweder efaie 
undeutUehe Toriage, oder er hatte sie halb TergeCsen. die dreima- 
lige beraftuig auf die quelle ▼• 8. 6. 19 forderte am wenigeten naeh- 
dsakea. man hOte sieh aus sdehea fliekrersea seUfiAe sa siehea. 
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phen 10 dkhtMi mag g^ben haben, daA die wiDfUirig- 
keit Eokes gegen den Berner aeinem firttheien benehmen 
nieht aagemeAen aehien; wie haitnftekig hatte er aieh 
doeh anfange geweigert den kämpf auf den folgenden 
morgen an Toraehieben, and jetst iat er ohne alle Weige- 
rung bereit aber* der widerspraeh, der im mytiioa wohl 
aeine erklSmng finden wird 'X iet doeh nieht eben glttek- 
lieh gdOat, denn der niehttiehe kämpf wird ao gar la 
aehneU abgethan. Die einfllgong der atrophen hat dann 
aneh eine indenmg von L 103 herbeigeftihrt in aa 77, 
wenn gleieh ea aneh entatellt iat, heilbt ea im ganaen 
beber: 

Der Berner thet alfo dem fein 
fieh verkert beyder helme fehein 
die swen beiden ao knne « 
grolTen neid flieh man tye trag» 
ye einer thet den andern aehlagen. 



>) Unter dem etrieh wird wohl die folgende aoslaftang gettat* 
tet sein: Die milde meniehenfirenndUehe liohtgottheit, deren sfige 
aof Dietrieh abertragen sindi- trifft mit dem rieaen der dankelheit 
and dea nebela inaammen. der rieae dringt inm kämpfe, Dietrieh 
Bucht Ihm anainweiohen und bittet wenigatena am anftohnb bia 
mm morgen; aber Tergebena. der atrelt beginnt, und Im kämpf 
swiacken nacht nnd tag ergUinst die abenofOte; die helme der 
k&mpfer glflben unter den achlägen, der wald fiammt nnd warn 
bimmel empor lenchten die hamiache (aa 77). aUmihlleh wird daa 
licht matter, die nacht ainkt herab; der atreit bOrt anf: Ecke hal 
dem Berner die ruhe gewahrt, aber dea morgena weekt er Ihn la 
neuem atreite. die morgenröte ftrbt borg und banm und dichte 
nebel ateigen aua den waldgrfinden. — Daa iat Tielleicht ein aug 
im Eckenmythua, wenn auch aicher nicht aein weaentiicher fadialt 
Ecke kann immerhfai dem nordiachen Oegir, Dietrich dem Thor 
entaprechen, aber mythiache Toratellungen, die urapriiagfich alcht 
an ihnen hafteten, kennen nach der Terwandtaehaft ihrea weae a a aaf 
aie abertragea aeia. 
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in L: 8am tete her Dieterich das Btn 
ir beider liehter helme schtn 
verbleich von scharphen swerten, 
diu mit Eome worden d& geslagen. 
8t sprachen beid *wan wolt ez tagen*! 

die letzten werte brauchte der bearbeite» am den ttbergang 
SU seinen Strophen zn finden nnd den tag nicht gar zn 
ttberraschend kommen za la/ben. nm so ttberraschender 
aber ist in Eckes munde der wünsch nach dem tages- 
licht; er hat ja kaum angefangen zu kämpfen. 

Dieselbe abweichung findet sich nun auch in d 115, 
obschon in d auf diese Strophe erst die nächtliche scene 
folgt, und dann erst die drei Strophen L 104 — 106 welche 
ersatz fttr sie bieten sollen, übrigens gdit denselbeii in d 
Str. 107 Toran, wodurch allerdings eine befsere Verbin- 
dung entsteht , ^ 

L 109 = d 188. L 108—119 stimmt in der folge der 
Strophen zu as 86 — 94, nur daA L drei Strophen mehr 
hat zwei von ihnen (115. 116^ die sich sonst nicht fin- 
den, sind schon vorhin als ungehöriger zusatz erkannt, 
die dritte (109) kann gleichfalls in dieser Verbindung nicht 
echt sein. — Ecke hat dem Bemer den schild von der 
band gehauen und knüpft daran die drohung, dafs er ihm 
zu den frauen folgen mttfse (108). Dietrich erinnert, dafisi 
ihm gott vorgegeben sei, und dafli er mit gottes hilfe 
Ecken bestehen werde: 

ich trcMt mich stner krefte, 
'von der man wunder seit 

dHTMf folgt L 110; 

Diu sunne an daz gebirge gie. 
dem Bemer wart s6 leide nie, 
er hat niht schiltes mtre. 
er muoflte wichen vor dem man. 
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wie ttbd fUgt sich das zoBammen. ebeo die (^ubene- 
Btarke sayetsielity jetit der verzagte rttekxug. etr. 110 
eeiiiieflrt eidi anmittelbar .aa 108, auf die sie in as folgt 
in d findet sieh L 109 aneii, aber an anderer stelle, in 
einem gewirr yerseliiedener Strophen. 

L 120 = d 186. In dem plan der diehtnng moA ge- 
legen ha^, dafe durch gottes eingreifen die entsehd- 
dende wendnng im kämpfe herbeigeführt werde; sonst 
hätte es gar keinen sinn, dafe Dietrich sich erst kampf- 
bereit ^klärt, nachdem Ecke auf gottes hilfe verzieht ge^ 
leistet hat aaeh weisen str. 122 ff. klar daraof hin, data 
dieser plan nicht vergefsen war. denn als Ecke merkt, 
dafs er zarttckweichen mnfs, nnd verwundert fragt, woher 
Dietrich plötzlich seine kraft schöpfe, erinnert ihn dieser 
an seine vorgäbe, die bearbeitong L aber entspricht dieser 
notwendigen erwartmig nicht zwar wird anch in L got- 
tes hilfe za wiederholten nfalen angemfen, nur nicht an 
der stelle, wo sie unentbehrlich ist dort heifst es 

(L120,9): 

dA*hAte er Dietrich unervort 

eins lOuwen mnot gewannen. 

alsas dd mfirte sich stn mäht 

die Strophe ist an dieser stelle jedenfalls ungehörig, in as 
fehlt sie, d hat sie wie L hinter str. 119. 

L 144 = d 182. Dietrichs khige an Eckes leiche lei- 
det aa argen Weitläufigkeiten und lästigen Wiederholungen, 
viele der Strophen, die aus L hierher gehören, sind in 
keiner andern bearbeitung ttberiiefert; eine, welche doch 
jttngem Ursprungs sein mufs, auch in d. sie bringt weder 
einen neuen gedauken, noch dient sie zur Verbindung; 
sie Ist nichts als flberflttisiges gerede (vgl namentlidi 
144, 6 und 148, 6). als unecht erkennt man sie daran, 
daft Dietrich Eckes namen ausspricht denn dab es in 
der absieht der alten dichtung lag, Dietrich mit Eckes 
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namen unbekannt sa lalken, ist nicht sn ttbersehen; denn 
sonst wttrde er schon rorher und anch in Strophen, die 
durch die ttbereinstimmang der drei bearbeitangen höhere 
antoritftt haben, von Dietrich gebrancht werden, nnd daTs 
diese absieht anch den jflngeren pflegem der alten dich- 
tnng nicht verborgen blieb, beweist sehr dentlich die be- 
arbeitnng im heldenbnch. nach ihr zieht Dietrich dem 
erstochenen riesen einen ring rom finger, ans dessen in- 
sehriik er Eckes nnd der firan Sebnrg namen erfährt 
(d 181)*). anch in L wird während des ganzen kampfes 
bis Str. 128 Ecke nicht genannt, dann aber an fttnf stel^ 
len (129, 6. 137, 8. 189, 3. 142, 1. 144, 12), ron denen 
die letzte, und nnr sie, anch in einer anderen bearbeitnng 
(d 182) sich findet 

L 176 =s d 281. In der Strophe wird erzählt, daft. 
daz wilde fränlein anch. fär Dietrichs ross durch kräftige 
kränter sorge trägt in d ist die kleine episode mit dem 
folgenden in enge yerbindung gesetzt, in L ist sie, ein 
störender znsati^ ^^^ ^^ ^^ ^^^ gemeinsamen quelle von 
L und as noch nicht fand, denn str. 176 schliefst sich 
nicht an 175 sondern an 174, auf die sie in as folgt 

Ans dem vorstehenden ergibt sich, dafs L nnd d auch 
in dem tcQe des gedichtes, in welchem L und as näher 
verwandt sind, beziehungen zu einander zeigen und Stro- 
phen gemeinsam haben, die in der quelle L as nicht wohl 
können vorhanden gewesen sein; d. h. daA verschiedene 
und im einzelnen abweichende bearbeitungen in ihrer ent- 
wickelung iMif einander eingewirkt haben. 

*) Wie hl d itrophea mm TenehMeneD bearbeitungen msun* 
neBgetragen ifaid, wird unter andern auch sa dieaer atelle recht 
klar, denn fai d 161 U^gt ein anderer versuch tot» Dfctricb nüt 
Sofccs namen bekannt sa aacbcn. 
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Bisher ist mir ▼enoehty solehe sMlen in L als inter- 
p(riiert imd ttberarbdtel nachxiiweumi, bei denen die ttber- 
lieferang in den beiden jüngeren benrbeitongen oder we- 
nigstens in einer yen ilinen stutce nnd halt gewlQul 
einen weiteren sehritt sa thnn nnd aneh solehe Strophen 
als spiter eingefttgt anfimdeeken, die allen drei bearbei- 
tongen gemeinsam sind, ermuntert der nmstandi da(s nach 
den Torangehenden untersnehnngen die existenx soldier 
Strophen kaom sweifelhaft sein kann; mag es anch bei 
dem mangel XnAierer anhaltspnnkte sehwer sein ans dem 
bereieh der mOgliehkeit Unanssukommen. 

Die einleitiing des gediehtes. Uebernnstimniend in 
allen drei bearbeitangen sagt die kOnigin Sebnrg 19, 11 
sie habe mit beiden obren gehOrt, dafs Eeke Dietriehoi 
bestehen wolle, diese erklirang legt Eeke an iwei Stol- 
len in L, 8, 9 S. nnd 14^ 8 iE, ah. in as fehlt die erste 
stelle nnd in dem ursprfinglidien gedieht kOnnen kaum 
beide nebeneinander bestanden haben, denn str. 8 beginnt 
mit den werten: 

Hern Eeken dem was harte kit 

das man den Bemer tU gemeit 

d& lobte Tor in allen; 
in Str. 18 hingegen, die in eagtr rerbindong mit str. 14 
steht^ heiArt es: 

Dd spraeh her Ecke *das ist wAr, 

her Dietrich ist yolkomen gar 

an yttrstecltchen €ren. 

■«r 

er treit von höher wirde ein hant^ 
6 erst ganzer togent ein adamant 
wan sol stn lop wol mtren 
bas danne ander kfinge dr^ 
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8tt er sA vrttmecltcheii 
ttbr alle kttnge kröne st. 
10 Bwer 8tn denk ttppecltehen 
hie, dem geschehe niemer wol. 
er ist so tiigentrfche 
nnd aller 6re rol* 
Eckes verhalten Dietrich gegenüber wechselt da in ganz 
unbegründeter weise; erst krftnkt es ihn, daft man den 
Bemer hoher schätzt als andere, nachher verlangt er 
selbst, daTs man ihn mehr preise als sonst drei kOnige, 
ja er v^wttnscht sogar den, der seiner mit Übermut ge- 
dächte. Ich wttfste nicht, wie sich das Verhältnis der 
beiden Strophen anders erklärte, als durch die annähme, 
einem bearbeiter haben zwei eingänge des Eckenliedes 
vorgelegen, die er beide mit einander zu verbinden suchte. > 
denn selbst einen hinzu, zu dichten und dem. andern an 
die Seite zu stellen, konnte ihm nicht wohl in den sinn 
kommen. 

In ein^ bearbeitung, welche L 3 enthält, sind alle re- 
den Fasolts und Ebenrots ttberflttTsig; denn sie können 
doch nur dazu dienen, die entschliefsungen der haupt- 
person näher zu motivieren, nachdem Ecke seinen Vor- 
satz gegen Dietrich aus zu ziehen schon kundgegeben hat, 
sind sie unnütz und lästig, auf L 3 würde also bei zweck- 
mäfsiger anläge L 17 unmittelbar folgen. 

Die bearbeitung, welcher str. 13. 14 angehören, ver- 
langt, dafs Fasolts lob vorangegangen sei (denn Eckes 
*das ist wir* 13, 1 kündigt eine bestätigung desselben 
an); also L. 8. 12, und zwar str. 12, wie oben gezeigt ist, 
in der form, die as 5, d 8 bewahrt haben. Fasolts lob 
aber begegnet dem tadel Ebenrots, setzt also str. 7 vor- 
aus, welche dann unmittelbar auf L 2 gefolgt sein kann. — 
die eine einleitung verlangt also mindestens L 3. 17, die 
andere L 2. 7. 8. 12^ 13. 14. 17. 
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Wenn nim die Übrigen atrophen weder Ar die eine, 
noch Ar die andere einleitnng nOtig sind, so folgt doeh 
darans noeh nicht, dab sie nicht der einen oder der an- 
dern angehM liaben kl^nnen ; denn anch entbehrliche atro- 
phen können echt aein. läTat aich aber flir eine von ihnen 
leigen, daft aie der yerbindnng beider einleitongen ihre 
entatehnng verdankt, ao wttrde für aie jüngerer nraprang 
nachgewieaen aein. f llr L 6 aeheint daa möglich. Ecke 
apricht in dieaer atrophe aeine verwnndening nnd aeinen 
verdmAi aoa, daft man dem Hemer ao allgemeinea lob 
lolle. mancher rtthme ihn ohne grond, mancto aoa gnnat, 
die weit aei halb Terrttckt — In der eraten einleitnng 
findet dieaer henenaergofa Eekea keinen plats; denn vor 
L 3 iat er gani nnmOgtich, nach L 3 atOrend, wdl daa 
auftreten der kOnigin Sebnrg nicht an dieae betrachtnng 
Eckea, aondem an aeinen entachlnfr Dietrich in beatdien 
anknttpft. noch weniger kann aie der iweiten einleitnng 
angehört haben, denn aie ateht zn L 13 in demaelben wi- 
derapmch wie L 3. Wohl aber erfttllt die atrophe einen 
zweck zwiachen bdden einleitiingen. denn Eboirota tadel- 
rede konnte anf L 3 nnmittelbar nicht folgen, da aie zn 
dieaer atrophe nicht die geringate beziehung zdgt, aie fttgt 
aich aber leidlich an Eekea allgemeine betrachtnng in L 6; 
L^ alao iat daa bindeglied zwiachen L 3 nnd 7. wenn 
nun aber die atrophe allein in der Verbindung beider ein- 
leitnngen einen zweck hat, ao wird man wohl annehmen 
dürfen, daft aie ana ihr hervorgegangen iat; nnd da die 
atrophe in L, aa nnd d aufgenommen iat, ao wttrde dm 
nachweia geliefert aein, da(b alle drei bearbdtungen atro- 
phen jttngem uraprunga gemeinaam haben. 

Einige beatätigung finden dieae folgemngen auch in 
der überliefemng. in der beiatehenden tabelle iat ange- 
geben, welche atrophen in aa und d de^i eraten aiebidm 
atrophen in L entaprechen, nnd durch den drudi hervor- 
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gehobeo, welohe Yon Omen der Ungm efaileitiing aage- 
liOreii miisteiL 

L S.8.4.5.6.7.8.9.10.11. 18. IS. 14. 15. 16. 17. 
d 18. 4.6.6.7. 9.11.8.12.10. 13. 17. 
MB 2. 9. S. 4. 6. 6. 11. 7. 8. 12. 

angenBoheintieh liegt die IMngere einleitnng allen drei be- 
arbeitoogen m gmnde; denn in der folge der zu ihr ge- 
hörigen Strophen stinunen alle drei ttberein. L 3 hingegen 
fehlt in as nnd L. 6 ist in as an Miderer stelle sweck- 
widrig eingesehoben. die frage ob von den übrigen nieht 
notwendigen Strophen eine echt sein kOnne, ist fOr. 
L9 — 11 schon oben entsc|iieden; auch gegen die ver- 
werfting von L 4. 5 kann man sich nicht streuben; die 
inhaltsleeren Strophen') sind nur in L überliefert zwei- 
felhafter bleibt das urteil für L 15. 16, von denen in d 18 
nur rine bewahrt ist erforderlich sind sie nicht; anch 
ist ihre verbindong mit den andern Strophen nicht sonder- 
lich eng; aber sie stören anch nicht nnr mofs man sie 
nieht wie L auf str. 14, sondern wie as auf str. 18 
folgen laiken. mit dem aosdrücklichen entschlnfs Eckes 
den Bemer zn bestehen, mofs seine rede enden, die ad- 
versatiTpartikel doch im anfang von L 14 ist eine folge 
der verinderten strophenordnong; as hat: daromb so lafs 
iehs alles nicht 

Soll noch über das alter der beiden einleitangen ent- 
sehieden werden, so kann kaum zweifelhaft sein, dafs die 
kürzere nur eine atrophe nmfabende, nach .welcher Ecke 
dnreh neid und misgunst getrieben wird den Bemer auf- 
zusuchen, älter sei als die lungere, wo ihn der durst 
nach ruhmestaten auf abenteuer treibt (15, 12) und er 

Erbimlieh iü naoieiillieh die zweite, dle-eioeo Ten 'ai itl 
■ir Uttle uad iensc MI* zweimal bringt; eiaen aadera ans 6, 9 
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mit Ulfe dffir frwi Siride, im, beitoD fllntan, Aul edd- 
•tfliii der togend ni bestdMn hoilL die iiBehiunnigcii im 
ritterliehen leitallen haben die nrageetaltaiig heriieige- 

flllirt'). 

Dietriclis lierrasfordening. Nadi iean fiHheren erOite- 
nrngeo blieben ftür dieeen teil des gediehtos noeh folgende 
Strophen in L, denen die entopreehenden in as and d 
an die seite gestellt sind: 

L 74.92. 79. 84. 87. 88.89.90.96.97. 99.100. 
as 64. 66. 66. 67. 72. 73. 68. 70. 71. 

d 83. 86.94.95.101.102. 98.103.104. 

nnter ihnen sind noch drei nnr in L ttberiieferte, die man 
wohl für jüngere sosilie halten mnfr. str. 89 iwar ist 
an sieh nicht ttbel, aber doeh entbehrlich; die andern bei- 
den sind durch ihre wiederholnngen lästig. 90, 7 £ 

wenn ich den yrowen sagen sol 

das dn mir bist entrannen, 

wer sol dir danne sprechen wol 

ald keiner teen gönnen? 
ist ans 97 entlehnt 

swenn ich den sage das mich die WQge 

vltthe der BemaBre 

so mnos dtn h6hez lop zergftn. 
sagheit hat Ecke dem Hemer schon 87, 12 voigeworfen, 
die versicherong nichte bOses gethan sa haben, Dietrich 

^) Ueber den aaUA die lingere einleitaog in diehten §. dm 
•ebluA der abhandlnng. — Sie ist im gsnien nleht Abel angelest; 
aber die swetta firopbe itt nieht grade geseUekt wenn Eske, Fa- 
Bolt nnd Ebenrot einhellig den Bemer sto den kflhnsten mann nnd 
weltbeifihmten beiden preimn, eo Tersteht nun die melanngsfer- 
•ebiedenbeit nleht nnd den eclisrfon wortwediMl, der gleioh ent- 
•teht dtft die ente Strophe, die wie die sweite in aflen diel be* 
Srbeitnngen flberllefeft let, einen andern Terfalser hebe als Jena^ 
•eheint mir nleht enrieeen. Ar die bearbeltang In L let iie Jeden»: 
COle eeht 
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Behon 92, 4 abgegeben, befiremdend ist auch daTs Die^ 
trieb den riesen in dieser Strophe wieder ihrzt: Volt «r 
den sagen wte, s6 t»te ich tu nie leides* da er ihn vor- 
her gedoat hat and nachher wieder dozt str. 96 enthält 
neben der heransforderong nnr den gedanken, daTs Die- 
trichs lob nnbegreiflich sei, ein gedanke, der gleich tu 
anfang der folgenden Strophe wieder begegnet > 

Vielleicht aber sind anch L 87. 88, zwei Strophen die 
sich in allen drei bearbeitungen finden, jttngem Ursprungs, 
und deshalb in as an unmöglicher stelle (nach L 100) ein- 
geordnet schlecht zwar sind sie nicht, auch fligen sie 
sich in den Zusammenhang; andrerseits aber sind sie ent- 
behrlich und flir die anläge des gesprächs keineswegs 
ftrderlich. umfaTste es nur die Strophen as 64 — 71 so 
hatte es folgenden einfachen und untadelichen gang: Ecke 
reizt Dietrich durch hinweis auf seine brttnne; Dietrich 
erklärt um gold nicht zu kämpfen, verspricht aber doch 
Ecken folgenden tags zu willfahren. Ecke preist sein 
Schwert; Dietrich lehnt jeden kämpf ab. Ecke droht mit 
mhmlosigkeit und entehrung vor den frauen; Dietrich 
bleibt gleichgiltig. Ecke leistet verzieht auf gottes hilfe; 
Dietrich ist kampfbereit — So steigert sich in Eckes 
anerbietungen und drohungen das gespräch aufs natür- 
lichste, und Strophe um Strophe wechseln rede und gegen- 
rede. Auch Dietrichs verhalten zeigt einen angemefsenen 
fortschritt: erst zOgem, dann entschiedene ablehnnng, dann 
bereitwilligkeit; nur as str. 69 (vgl L 98. d 99. 100) för- 
dert nicht, und es ist sehr wohl möglich, dafs in einer 
noch altem gestalt deV dichtung das gespräch nur m drei 
teile gegliedert war. die starken abweichungen aller drei 
bearbeitöngen in den L 98 entsprechenden Strophen, und 
der umstand dab L.98, 4—13 in L 125, 3—13 wörtlich 
wiederholt werden, ist dabei nicht zu ttbersehen. 
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A. Die drei beerbeüengee dee Eekealiedee weieett e«f eiae difih* 
tuf en der beetoe leH der mitteUMMhdenteelMB poeeie. 

So EaUieiolie und bedeatende Wandlungen, wie daa 
Eckenlied dnrehgOBiacht hat, bis es eq der gestalt kam, 
die es ichon in der.älteaten whaltenen bearbeitnng seigt, 
können sich nicht im laufe weniger jähre vollziehen. Und 
sollte anch diese älteste bearbeitnng nicht mehr in die 
erste hiUfte des 13 Jahrhunderts gehören, was der jttngste 
heransgeber fttr sweifellos nimmt, so würde man doch ihre 
gmndlage siemlich weit hinauf rttcken mttfsen. dafs sie 
wenigstens noch der besten seit der mittelhochdeutschen 
poesie angehört, ergibt die prttfiing der (orm. twar ist 
ja die dichtung in ihrer alten form nicht mehr erhalten, 
sie ist sogar so verarbeitet, dafs es keinem verständigen 
in den sinn kommen kann, sie wieder hersustellen: aber 
wenn nirgends die ttbereinstimmung der verschiedenen 
bearbeitungen wahrscheinlich macht, dafii eine jttngere 
sprachform in der altem dichtung vorgekommen sei, und 
andrerseits sich nachweisen läfst, dafs viele und die be- 
deutendsten abweichungen vom befsem mittelhochdeut- 
schen gebrauch in der altem dichtung nicht vorhanden 
gewesen sein können, so dürfte man sich mit dem beweis 
wohl zufrieden geben. 

Von den reimen, welche in der ältesten Überlieferang 
des Eckenliedes grOfsere ungenauigkeit des dichten oder 
mne jüngere stufe sprachlicher entwickelung bekunden, ver- 
dienen vor allem folgende vierzehn angefUhrt zu werden^): 

hast ; gast 100, 7. 9. dort : unervorht 120, 7. 9. 

hftr ; swer 206, 7. 9. ' wtz : vlts 44, 7. 9. 

versfirt : emert 181, 7. 9. hAs : üs 45, 7. 9. 

nit : strtt 117, 7. 9. was : naz 114, 7. 9. 

4 

>) Zopitz« bat sie e. XXXIX lait auenshme eioee geMamelt 

9 
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phat : htft 68, 4. 5. 6re : Bernnre 129, 8. 10. 

tal : st&l 166, 4. 5. stn : hin 17, 11. 13. 

Mr : her 97, 4. 5. saz : was 101, 1. 2. 

acht, mehr ab die hiUfte von allen, kommen auf v. 7 and 
9, was durch die frtthem bemerkongen über diese seilen 
erklSrt wird, an swei andern stellen (Uhrt die ttberein- 
stimmung von d und as anf das echte: 17, 11. 18 Mi : hin 
st itn : Am, 101, 1. 2 gras : toas st $00 : woi. in den 
übrigen besttttigt wenigstens keine andere bearbeitong die 
lesart von L: in str. 68. 97 weichen alle drei von ein- 
ander ab, Str. 166 fehlt in as nnd ist in d anders ttber- 
liefert, str. 129 findet sich nnr in L und ist schon vorher 
als nnecht beseichnet 

Aoch die abschwächung eines auslautenden m zn n, 
die doch siemlich häufig, besonders in dem werte lobeeam 
begegnet, scheint dem urspi;ttnglichen gedieht fremd ge- 

. wesen su sein, vier von den hierher gehörigen stellen 
kommen wieder auf v. 7. 9 '), siebzehn sind nur in L oder 
abwdchend in as und d ttberliefert*), an einer stelle (29, 4 
man : hbeean) wird L durch d bestätigt, aber die ttberein- 

^ Stimmung beider bearbeitungen auch in v. 7 und 9 zeigt 
ihre gemeinsame jüngere entwickelung in dieser Strophe; 
an einer stelle endlich (56, 4) läfst sich aus d das echte 
herstellen, 9an in der bedeutung gehen st bekam*). 

>) tao l nsn 68, 7. lobesam : an 76, 7. lobessm : braa 106, 7. 
naoi : daa 19t, 7. 

*) naai:dan7,4. aailobeuui 88,4. lobesanrgaa 68,11. miui: 
naoi 88, 1. tsa : lobtean 186, 4. genan : an 147, 4. man : wflnne- 
laa 161, 4. naui : dan 186, 11. stln : lobesam 196, 11. naa : dan 
901, 11. wunaesaa i man 909, 4. stln : lobesan 908, 4. man : nan 
919, 4. 991, 1. bin : lobesaa 994, 11. lobesan : man 989, 1. nam : 
auHi 986^ 1. 

*) Von iiebeBunddreUUf jttugeni reimen, die bis Jetzt besproohen 
sind, kommen 19 anf v. 7. 9, 18 anf v. 4. 6; also anf v. 4. 6 eine 
gaas mverhiltaiimllsig groibe zahl, loiieen wohl aneh die reime 
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Von den stelloi die apokopiertes n leigen sind zwei 
(115, 8 ldff4: vrdgi^y. 221, 8 handm : andd) nnr in L ttber- 
liefert in 119, 3 (vritim : Und) weichen as nnd d ab; 
ebenso in 110, 8 {mSr4 : rirmi)^ wo jedoch das woit rSnt^ 
anlafs cor iinderang gegeben in haben scheint in L lantet 
y. Q <M gime €g an ein riren; in d ertt git%g m an du 
eres in as wot eine rqffkknifei /erre, das arspiUng^che 
war vieUeicht M giene ez an ein rire, wom das mhd. 
Wörterbuch dne parallelstelle ans Wolframs Willehalm 19, 8 
bietet dd' giene ex an die rire. — an der fünften stelle 
aber 46, 4 {eiu : geriUn) stimmen L nnd d tiberein, as 
fehlt, an der sechsten 2, 3 (recken : Ecke) sogar alle drei 
ttberliefemngen. bd der flinften könnte man noch allen- 
falls sa einer schwachen flexion von eiie seine Euflncht 
nehmen, bei der letzten aber helfen solche mittel nicht, 
man moft hier die apokope anerkennen. Da nnn str. 2 
der einleitnng des Eckenliedes, welche allen drei bearbei- 
tnngen sa gründe liegt, unentbehrlich ist, so kann man 
nicht umhin diese sprachliche eigentttmlichkeit der ge- 
meinsamen quelle zuzuschreiben, aber merkwürdiger weise 
läfst sich an beiden stellen, wo das abgeworfene n sicher 

dieser seilen einer Jflngem entwiekelungsepoehe der diehtaag «a- 
geherenf JedeafaUs hahen dtose beiden yene in aUea drei bear; 
beitungen auch besoaders hiafig ▼ersohiedeae reime, ▼. 4 adm mal, 
T. 6 einundswansig mal. an der wnaderlieben strophealbrm, die eal- 
steht, wenn maa die reime dieser Terse wegdeakt, darf man sMi 
nieht sto&en; denn wer bSrgt dafür, dafo maa dnreh eiafiMbes w^- 
iaiaen der reime auf die nrsprOagliehe form kommt? — Obrfgens 
mfifoen, da die flberliefemag in t. 4 and 6 lange nieht so wdt aas- 
einandergeht wie in t.T nnd 9, die reime jener älteren arspraags 
sein, als dieser; und daaa stimmt wieder, daft.die stirfcem abwel- 
ohungea Ton streng mhd. gebrinieh sieh auf ▼. 7 nnd 9 besehriakea; 
in ▼. 4. 6 kommt nur die absehwiehnng des « an a (an adm stel- 
len) und die blndnng qnantltatlT TenchMener Toeale (aa drri 
stellen) vor. 

I) 8. oben s. 108. 
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verbürgt ist, die spur älterer bearbeitung erkennen, denn 
es ist vorher geseigt, daft die längere einleftung, welcher 
L 2 angehört, einer kttrzem nnr au3 einer Strophe (L 8) 
bestehenden an die seite trat, n^d ebenso dafe str. 46 eipe 
parallelstrophe sn str. 44 ist. ftlr eine ältere bearbeitnng 
des Eckentiedes, welche noch hinter der gemeinsamen 
qnelle von L, as, d lieg^ kann anch die apokope des aus- 
lautenden n nicht naichgewiesen werden, ob ihr auch die 
häufige dehnung des a vor r, und die noch häufigere des 
a vor n fremd war, weift ich nicht 

Schlaff. 

Für die kritik der sage ist von grofser Wichtigkeit auch 
die Thidreksaga. denn wenngleich sie nicht eben* alt ist, 
und auch die lieder, die ihr zu gründe liegen, kaum älter 
sind als die hochdeutsche dichtung, ans welcher die drei 
erhaltenen bearbeitungen hervorgegangen sind, so ist sie 
doch in wesentlichen punkten so eigentümlich gestaltet, 
daAi man eine lange selbständige entwickelung annehmen^" 
und den zOgen, die sie mit der hochdeutschen ttberlieferung 
gemein hat, ein hohes alter beimefsen muTs. auch die 
geschiehte der hochdeutschen dichtung darf nicht ganz von 
ihr absehen, da sage und poesie in diesen volksmäfsigen 
qpen in so inniger Verbindung erscheinen. 

Es mag zunächst tiberraschen, daTs unter den überein- 
stimmenden Zügen nicht wenige vorkommen, die nach der 
vorstehenden Untersuchung in der gemeinsamen grundlage 
aller drei hochdeutschen bearbeitungen fehlten und erst 
später in dieselbis hineingekommen sein sollen. . aber kei- 
neswegs darf man daraus den schlufs ziehen, daA die 
Untersuchung in diesen punkten irre gegangen sei. man 
mufs nur nicht wähnen, dafs alles, was alt und echt in 
der sage ist, anch echt in einem bestimmten gedieht sei, 
ond man darf nicht jede unechte Strophe für jung, noch 
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weniger für willkttrliehe erfindmig halten, filtere und gteich- 
seitige aber abweiehende bearbeitnngen derselben sage kön- 
nen eingewirkt nnd Interpolationen henroigemfen haben; 
ja grade da war an Interpolation starker anlab rorhanden, 
wo der diohter von der allgemein bekannten oder am wei- 
testen verbreiteten und am liebsten gehörten ttberliefening 
abgewichen war. 

Wenn also die enthanptnng Eckes in dem alten ge- 
dickte nicht erwähnt wurde, vielleicht weil der dichter des 
ritterlichen leitalters an der rohen sitte anstofs nahm, so 
war es sehr natürlich, daTs dieser alte zng der sage, den 
auch die Thidreksaga kennt, Interpolation hervorrief, dafii 
ein schOfsling der alten sage fai die modernisierte dichtang 
trieb, in der er keinen platz mehr hatte'). 

Ebenso ist die beschreibong des Schwertes za beur- 
teilen, die in L 79 ff bis in einzelne zttge an der Thidrek* 
saga stimmt und sich doch als unecht ergeben hat nach 
den erhaltenen hochdeutschen bearbeitungen nimmt unter 
Dietrichs waffenstUcken die brttnne unstreitig die erste 

>) Wenn die eathauptang Eckes der «Iten sage aagehOrt, lo 
folgt darauB nicht, daft ihr aneh der icfahUb, den das Eekenlied im 
heldenbnoh hat, sukommt Naefa der Thidreksaga reitet Dietrieh 
als Sieger sur barg der kOnigin. sie sieht ihn sehen von ferne kom- 
men und hftlt ihn, weil er Eekes rflstnng trägt, flir ihren freund, 
um ihn wfirdig zu empfangen, geht sie eilig in ihr gemaeh, kiddet 
sieh festlich nnd heiist ihre tOehter das gleiche thnn. ab sie aber 
näher su sehen, werden sie ihres Irrtums gewahr, nnd erkennen, 
dafe Eeke mflfte ersehlagen sein, die bargmannen waflhea sksh, 
nm ihn so räohen, und Dietrieh zieht sieh vor der ttbermaefal 
surttok. -— kttnstleriseh befriedigt diese wendnng am wenigsten uad 
nimmer konnte sie entstehen, wenn eine der beiden andern da war. 
im *mythus wird sie ihre eridärong finden, ähnlieh bereitet sieh in 
der Virginal die kCnigin snm festHehen empikng Dietrichs, der dnreh 
abentener entführt wird, nnr dais in der Virginal wie im Eekenüede 
abweiehend von der Thidreksaga Dielrieh als befreier der Ja«g* 
frauen ans riesiseher gewalt eisebeint 
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steile ein; sie preist die Itönigin vor aUen, und auf sie 
legt Ecke selbst den grOfsten wert in der* nordischen 
ttberliefemng aber ist das schwert die hauptsache and 
seine eingehendere Schilderung daher natürlich, eine ver- 
wandte bearbeitnng ninfs anch in oberdentschland existiert 
nnd SU der Interpolation anlaTs gegeben haben. — Auch 
die beschreibnng des rätselhaften böntts, welchem in der 
nordischen qnelle eine geldkaüse entspricht, kann eine In- 
terpolation i^ten Inhalts sein. 

Wie die echtheit, so wird anch die nnechtheit von 
Strophen durch die ttbereinstimmung mit der Thidreksaga 
nieht erwiesen, wenn die nächtliche ruhe Eckes und 
Dietrichs, von der d und as berichten, in L und der saga 
Übergangen sind, so kann sie doch ein echter bestandtell 
des gedichtes und auch der sage sein, der in beiden quellen 
ans demselben gründe ausgeschieden wurde'). 

DaTs an einer der angeführten stellen der hochdeutsche 
dichter sich willkttrlich von der ihm vorliegenden sage 
entfernt habe, hat man kein recht anzunehmen; denn es^ 
ist sehr wohl möglich, dafs er eine in allen wesentlichen 
punkten ttbereinstimmende ttberliefemng vorgefunden habe, 
nnd durchaus nicht erweislich, dafs die sage in oberdentsch- 
land eine in allen punkten einheitliche gestalt gewonnen 
hatte, wie weit die ttttigkeit des dichters sich erstreckt 
habe, ob er ttberhaupt als dichter oder nur als bearbeiter 
anzusehen sei, wttrde die kenntnia der frühem Eckendich- 
tung lehren, auf einige spuren von ihrer existenz ist hin- 
gewiesen, wo es für den fortgang der Untersuchung nötig 



M Da übrigens die Thidreksaga IHetrioh erst um mittemaeht 
aafbfeoban nnd gegen morgen mit dem rissen suaammenireiren liftt, 
sneh das snaammentreifen beider in andrer weise motiviert, so bleibt 
aneh die mOgUefakeit, daA wir es in ihr mit einer von hause aus 
abweichenden gsstaltnng dar sage sn tan haben, die dann noeh 
weniger sehlfilbe Ar das hoehdentsehe gedieht gestattet 
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war; Sie «ind jedöeh ni sjMbrlieh, ain einen genanen einbliek 
in die iltoe dichftong la gewAluen. ab» eins kann man, 
glanbe ieli, ans ihnen folgern, dab nimlieh die yerbindnng 
des Eckenliedes mit den abenteoorn Dietridis und Fasolts 
in ibr noeb nieht vollsogen war. 

L besieht sieh in dem teile, der Eeken aosfidirt be- 
handelt, an swei stellen anf Fasolt: einmal in iet ein- 
leitnng, wo Fasolt str. 8. 12 Dietrieh preist, nnd dam in 
Str. 97. 98, wo Eeke sagt: 

nnd loue mtn bmoder Vflsolt 
der dieh lobt ftür ein man 

nnd Dietrieh antwortet: 

h&t mieh mtn her Vflsolt 
gelobt, des bin ieh im vil holt 

ofTenbar beliehen sich diese worte anf str. 8 nnd 12, also 
anf die Ungere einleitong, nnd können in einem gedichtet 
welches L 3 als einleitnng hatte, nicht wohl Yorgekommen 
sein, welche von beiden darstellnngen die ältere sd, ob 
die welche anf Fasolt rttcksicht nimmt, oder die welche 
ihn nicht erwähnt, kann nicht zweifelhaft sein, schon vor- 
hin gaben composition nnd ttberliefemng sn der yermntnng 
anlaib, dafs die heraasfordemng Dietrichs snm kämpf nr- 
sprOngUch nnr drdtdlig') nnd L 98 in einon altem ge- 
dichte noch nicht vorhanden gewesen sei; in betreff der. 
einleitang aber dnrfte mit grOAerer saversicht die ansieht 
ansgesprochen werden, dafs die längere jttnger sei als die 
kürzere, sodann läfet sich kein gmnd erdenken, waran 

>) Naoh dem beriebt der TUdieksaga aiagt Dietrieh aas eigner 
krtft und dnreh die Ulfe leiiiee roesee; den kämpf nimmt er nm 
der kSnIginnen willen an; voi( gott kommt flberiianpt nfohts vor. 
dadnroh dsfo die oberdeutaehe tage ihn safimhm, nnd an teina bBlb 
Dietriehs bereitwilligkeit sam kämpf knflpfte, wnide In ihr die er- 
wihnnng der kOniginnen fibedlfilUg, nnd der gleiehmilWge tet- 
iehritt in Dietriehs antworten geatOrt 
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ein bearbeiter die beziehnngen auf Fasolt aoBBcbeiden sollte, 
wobl aber hatte er anlafs, dieselben einzufügen, damit die 
diehtong snsammenhang gewinne. — Wenn aber in einer 
iltem bearbeitnng von Eeken ausfahrt noch keine bezie^ 
hang anf Fasolt vorkam, so wird man wohl annehmen 
dürfen, daft sie eine selbständige dichtnng war, and dafs 
erst der verfaTser der langem einleitang and der Strophen 
L 97. 98, d. h. der verfafeer des gedichtes, das allen drei 
bearbeitangen L d as za grande liegt, die lieder von Ecke 
and Fasolt za einem gedichte za rerbinden gesucht habe*). 
Von dieser dichtnng gieng nnn nach verschiedenen sel- 
ten eine lebhafte entwickelung aus. die form wurde teil- 
weise umgestaltet die siebenten und neunten verse der 
Strophe, die noch ganz oder zum grölbten theil reimlos 
wmren, wurden mit reimen versehen, vielleicht auch v. 4 
und 5, wenn etwa hier und dort noch ein reim fehlte, 
erweiterungen und zusätze, absiehtliche und onabsichtliche 
Indernngen wurden bald hier bald dort vorgenommen und 

*) Einen widenpnieb sobeint er dabei fibefieheii la hüben, im 
Eekenllede luuinte, wie votber geieigt bt, Dietrich nieht den nnmen 
fefnet gegnen; in luunpfe mit Fuolt wird vortasgtfBetit, daft 
IHetrieh weift, wen er besiegt habe, spätere entded^ten den wider* 
S|>nioh und soebten Ihn zu Htoen. fai d 18i lieet Dietrich Eckes 
namen anf efaieni ringe: der einfaU und noch mehr die anknflpftmg 
und stelinng der Strophe seigen ihren JUngeren anpmng; in L 168 
,(05 d 916) erkennt das frinlein, welches Dietrich ans Fasolts gewalt 
beMt, Eekes briinne; nnd ans ihren werten 

dast Ecke VAsoldB bmoder: 

alrerste fttrhte ich dtn 
mag er ersehen, wen er erstochen hat. aber hier entsteht wieder 
die Schwierigkeit, dafs dem midchen, man weiA nicht woher, Eckes 
rflstmg bekannt ist, während Fasold, der doch der waffnung seines 
braders snsah, nieht merkt, weesen rUctnng Dietri^ trage, in as 
Ibhtt die Strophe, 164 schHeiM sich unmittelbar an 162, nnd so 
wird es aoeh in der gemeinsamen qneUe der drei bearbeitangen 
gewesen sein« 
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wirkten wechtekeitig auf emaader. selb«t die trOimiier 
einer noeh filtern diehtnng kunen wieder sor geUnng nnd 
riefen wie die jungem, erAindenen oder entldinten episo- 
den nene Unebenheiten und widerspräche henror, welche 
die knnet w^iig geschickter ttberarbdter heransforderte. 
schon die älteste bearbeitnng, welche wir haben, ist ein 
glied ans der kette dieser entwickelong. als das sdb- 
stindige werk eines dichten kann sie nicht angesehen 
werden; ebenso wenig kann ms ihr mit hilfe der and^n 
bearbeitangen die gemeinsame gmndlage wieder hergestdlt 
werden, obschpn es mOglich ist, an manchen stellen ein 
positiTes, an. Yielen ein iiegati?es resaltat jn erreicheB. « 
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TABELLE n. 



'^ 



y. 7 hftt dieselbeii leimwOrter in 
LdM L 2. 8. 88. 41. 48. 88. 68. 70. 118. 143. 167. 168. 
Ld L 18. 17. 19. 841). 25. 27. 89. 81. 82. 87. 42. 4&. 61. 82. 

8S. 18. 57. 60. 82. 66. 71. 87. 104. 148. 
Lm L 14. 21. 26. 80. 84. 86. 44. 66. 101. 112. 117. 118. 124. 

127. 188. 141. 161. 164. 171. 178. 178. 183. 184. 888. 
dM L 28. 69. 84. 103. 119. 128. 188.* 

Tenohiedene ceimwOrfer in «llon drei bearbeitangen 
L 1. 6. 7. 12. 16. 20. 22. 86. 88. 89. 40. 48. 60. 64. 68. 72; 78. 
74. 79. 88. 97. 99. 100. 102. 108. 110. 111. 114. 122. 126. 126. 
140. 162. 166. 169. 170. 172. 174. 177. 181. 182. 186. 

V. 9 biU dieselben ceimwOrter in 
L d M L 2. 8. 28. 70. 118. 141. 148. 167. 181. 
Ld L 6. 12. 17. 19. 88. 27. 29. 87. 89. 42. 46. 60. 81 88. 88. 

67. 66. 68. 69. 87. 104. 108. 122. 
Lm L 21. 80. BS. 86. 66. 101. 112. 117. 124. 127. 161. 164. 168. 

178. 188. 808. ; 
d M L 16. 22. 26. 84. 48. 64. 84. 119. 123. 128« 

irenchiedene ceimwOrter in allen dtei bearbeitangen 
L 1. 7. 18. 20. 81. 82. 86. 40. 41. 48. 44. 48. 61. 68. 69. 60. 71. 
72. 78. 74. 79. 88. 97. 99. 100. 102. 103. 108. 110. 111. 113. 
114. 126. 126. 140. 148. 162. 166. 169. 170. 171. 172. 174. 177. 
182. 188. 184. 

*) Darch 4m drack tiad dte itrophea kenrofstkobea, !■ deaca mr .eiM 
dtr JtBftrai bMiMtoifMi L alher itokt 



8ImC Itf. $H Um froawe mit 4<r ki.| iU trrtM Forlt 4^ 
M Iti ttad danuMk m ladwa. 
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